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Neue Unterweiſung

Bon denen Melcken .

Das l . Mapitel ]
Von denen Sigenſchafften / welche die ſchö⸗

nen Nelcken haben ſollen .

Or Zeiten war man noch mit den kleinengꝛelcken vergnügt /
Eigenſchaff⸗ 82

wann ſie nur klare und zarte Blaͤtter hatten / auch liet man
ten der Nel⸗

cken. die dicken imit dürchſtreichen / ob ſie gleich verwirrte und unor⸗

dentlich vermiſchte Farben hatten ; wer aber einen Verſtand
davon hat / verwirfft ſolches / dann an den Blumen muß man

nach der Schoͤnheit ſehen / und die Maͤngel/ ſo ſich daran befin⸗

den / verachten .
Eine Melcke mußbreit ſeyn / und zum wenigſten d . oder 9 .

——93 1 dem Umkreiß haben . Die ſchoͤnen haben wohl 14 . biß

15 , Zolle.
Auch muß ſie mit Blaͤttern wohl ver ſehen ſeyn ; man hat

Melcken die nur 20 . biß 30 . Blatter haben / aber deßwegen in kei⸗

nem hohen Werth ſind .
Eine Melcke / die wie ein Flocke in einen Knopff zuſammen

laufft / iſt ſchoͤner als wann ſtẽ breit iſt .

Wann die weiſſes laͤtter allzu unordentlich geſprengt ſind /
ſo iſt die Blume ver driehlich und unangenehme . Ie reiner ſie

iſt / ie ſchnöer iſt ſie. Es waͤre zu wuͤnſchendaß die MRelcken gantz

keineFlecken haͤtten / weil es aber von dieſen Eigenſchafften ſehr

wenig Gattungen giebt / ſo muß man wohl mit einer kleinen Un⸗

vollkommenheit / in Anſehung ſo vieler andern Schonheiten / die

ſich daran befinden / vorliebt nehmen.
Wann die Melcke viel kleine Zaͤhne ode Spitzlein um die

Blatter hat / ſo iſt ſie ſehr unvollkommen . Alle Blaͤtter der

Blumen die obenaufeine ſpitzizge Figur haben / ind verwerff⸗
lich /
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lich / und ſchaͤnden ſo wohl die Geſtalt und das Anſehen der Tuli⸗
pen und der Anemonen / als auch der Melcken .

Esgehet ſchwer her ſo dicke Melcken zu bekommen / als man
wohl wuͤnſchet / ohne daß ſte platzen oder berſten ſolten / wann
dieſes letztere nicht waͤre/ ſo wuͤrden ſſe / in dem ſieſo dicke ſind /

um ſo viel ſchöner ſeyn ; doch weil man ſte unterſchiedlich brau⸗
chet/ ſo kan man auf den groffen viel Knöͤpffe und unterſchiedliche
obere Stengel laſſen / wann man ſie dem Frauenzimmer vereh⸗
ren will . Dieſe werden nicht ſo breit / und platzen nicht ſo weit
von einander / zu Zeiten auch gar nicht / wann man ihnen nur
ein wenig zn Huͤlffe koͤmmt. Was die Melcken / welche man
auſdie Stellagen oder Gelaͤnder ſetzen will / betrifft / dieſelbige
muß man treiben und wachſen laſſen / ſo weit ſie es bringen koͤn⸗
nen / dann das ſtarcke Papier / oder was man ſonſten darum
windet / die zwiſchen der Hulſen abgefallene Blaͤtter wieder auf⸗
zurichten / hilfft ſehr wohl / und bringt die Blume wieder in ih⸗
ren natuͤrlichen Stand und Ordnung .

Eine aufgeſpaltene und wieder zugerichtete Melcke iſt viel
ſchoͤner als eine andere ; es iſt ein alter Fehler / den man aber
ietzund abge ſchafft / wann man eine kleine Melcke / die ihre Blaͤt⸗

ter ſelbſten in guter Ordnung leget und austheilet / einer ſehr
groſſen / an die man Hand anlegen imuß / hat vorgezogen / die
Blaͤtter an dieſer letztern ſtehen zu weilen unordentlich / oder
aber kleben von dem Thau an einander / darum muß ſie wieder
gerichtet und in Ordnung gebracht werden . Man muß alles
auf das beſte machen / als es ſeyn kan : Man muß aber der Sache
nicht zu viel thun / noch die Blaͤtter einer Blumen / die man brei⸗
ter machen will / allzu weit voneinander reiſſen / aufdieſeWeiſe
wuͤrde man ihr eine Schoͤnheit borgen / um ſte deſto hetlicher
zu machen .

3825Je gleicher eine Blume geſprengt / oder von Farbe iſt / ie

ſchoͤner iſt dieſelbige . 1806

0Wann die Blaͤtter mit groſſen Flecken/ die bie oder
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oder halbes Blat einnehmen / geſprengt ſind / ſo ſind ſie ſchoͤner

als die / welche kleine Flecken haben .

Es iſt allezeit beſſer / wann die Flecken wohl gezogen oder

geſchnittenſind / aber nicht tieff in das Blat gehen . Die bunde

Fleckenwelche ich wohl hinauf auf die Blatter gezogen/ und eon

der Wurtzel biß an den aͤuſſerſten Theileder Blaͤtterder Melcken

ſich erſtrecken / ſind angenehmer als die andere Flecken/ die keinen

Urſprung haben . An den Tulippen nennen die Frantzoſen die⸗

ſes letzterea Veud oder à lole , die Augen oder Inſuln haben / und

dieſes ſind es/ die am meiſten geſucht werden .
Jetzt beſagteRegeliſt ben dieſen zweyen Blumen gantz wi⸗

der waͤrtig / und hat nichts deſto weniger ſeine Urſache / dieweil

nemlich die Tulipe ein breites Blat hat / das von dem Blat der

Relck en ſehr unterſchieden iſt . Wann alle Flecken an einer Tu⸗

lipe gantz von unten anfangẽ / ſo ſtehen ſie in einer abgeſchmackten

Gleichheit . Die widerwaͤrtige Figuren an den Blumen / mit

obbeſagten Augen oden Inſuln / zieren eine bundfaͤrbige Blume /
die ein breites Blat hat / weit ſchöner als eine andere . Die Nel⸗

ckehat dieſes nicht von nöͤthen/ ihre Bundfarbe kan ohne Unter⸗

ſcheid aufallen Blattern ſtehen ; die weiſſeFlecken uͤbertreffen ſo

wohleine als die andere Farbe / zugeſchweigen daß ſich die Blaͤt⸗

ter unter einander verbergen / und alſo die bunde Farben zu un⸗

gleichem Vorſchein kommen Fwelches ſchon genug zu ihrer un⸗

— ——35
Austheilung iſt/ ſo die Schoͤnheit ihrer Geſtalt

erfordert .
Man redet hier nicht von denen Eigenſchafften derjenigen

Nelcke / welche le nouveau monde genennet wird : dieſes iſt eine

auſſerordentliche Geburth der Natur / die vielmehr den Namen

einer Mißgeburth / als einer Nelckenverdienet. Es iſt / wann

man ja will / eine Melcke / die ohne Huͤlſe bey 20 . in einem Kreyſſe

ſtehende Knöͤpffe treibet ; an deren man das gruͤne / ſo dieſe

Knoͤpffebedecket / abreiſſen muß / damit ihre Blaͤtter ohne einige

Ordnung oderGeſchickligteit her vor wachſen koͤnnen/ und weiche
ihre
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ihre Blaͤtter gantz lappiſch zu / auf ihr Pfeilgen fallen laͤtt/ mehr
als der Mohn oder Magſaamen zu thun pfleget . Wann man

ſie ordentlich auf ein Papier ausgebreitet hat / ſo ver wundern
ſich diejenige/ welche glauben / datßes eine Melcke gleich einer an⸗
dern ſeh/ uͤber ihre Dicke oder Umfang ; wann ſie aber wuͤſten
daß es 20 . Knöͤpffewaͤren / und folglich zuſammen 20, Melcken /
wuͤrden ſie ſich verwundern daß ſie ſo ſehr klein iſt : Dieſe
Velcke hat ſehr verwirrte Farben / und wird von denen / die von
Blumen gute Wiſſenſchafft haben / ſehr wenig geacht .

Das II . Capitel .
Von dem Topffe oder Scherbel /darein man

die Nelcke pflantzen ſoll.

Tor Topff oder Scherbel traͤgt viel zu der Schoͤnheit und Er⸗

haltung der Nelcken bey.
Erſtlich zu ihrer Schoͤnheit ? dann viele nehmen allzu

groſſe / oder allzu kleine Toͤpffe/ und ſpuͤhren dieſen Fehler augen⸗

ſcheinlich . Wann der Topff zu groß iſt / ſo ziehet die Nelcke all⸗
zu viel Nahrung / und treibet allzu ſtarcke Wurtzeln / aber einen

kleinen Knopff / der keine dicke oder groſſe Blume bringt . Iſt
aber der Topff zu klein / ſo gehet der Nelcken an ihrer genugſa⸗
men Nahrung ab / und ſie ziehet ihre Wurtzeln ſo ſehr zuſam̃en /
daß das Pfeilgen nicht wachſen kan . l

Der beqvemſte Topff ſoll von einer mittelmaͤßigen Groͤſſe

ſeyn / unten enger als oben / und darein ohngefehr ſo viel Erde ge⸗
he/ als man in einen Hut faſſen kan .

Vor das andere ſo dienet er auch zu Erhaltung der Mel⸗

cken / dieer vor allzu vieler Feuchtigkeit und Duͤrre bewahret /
davon jene die Faͤule/ dieſe aber den Roſt verurſachet . Daher
ſoll man es denen nicht gut heiſſen / die ihre Melcken in das Land
pflantzen . Die erſte Urſach iſt / weil 0 uberflußigenaſſe 3

31
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⁰ Neue Unterweiſung
allzukuhle und allzu friſch iſt : Die andere / weil beyheiſſem

Wetter die Erde allzu hart wird : Die dritte / weil die Melcke

entweder uͤber die gehdrige Frucht oder Nahrung ziehet / und al⸗

ſo platzet / oder ſie ziehet zu wenig / und bleibt zuklein : Die vierd⸗

te / weil wir aus der Erfahrung haben / daß die Nelcke in dem

Lande niemal ſoſchoͤn bundfarbig wird / noch ihre Striche oder

Flecken ſo or dentlich getheilet ſind / wie in den Toͤpffen : Vielmehr

iſt ſie von gantz keiner Geſtalt / unordentlich und ohne einige

Schoͤnheit : Die fuͤnffte / weil man groͤſſere Muhe und Schwuͤ⸗

rigkeit hat dieſelbe einzuſchneiden oder einzuſchlagen : Die ſech⸗
ſte / weil ſie in dem Lande mehr als in den Toͤpffen aller hand

Kranckheiten / inſonderheit aber der Faͤule/ unterworffen ſind .

Behn denen Toͤpffen aber ſind folgende zwey Stuͤcke zu be⸗

obachten : Erſtlich / daß man keine gantz neue Toͤpffe nehmen

muͤſſe/ dieweil das Feuer / von welchem ſie gebrannt worden / an⸗

noch / ob gleich unvermerckt / in der Er den des Topffs ſich auf⸗
ghgaͤlt/ die dann eben dieſe Kranckheit / mit welcher ſie angeſteckt iſt /

mittheilet / da doch der Nelcken nichts ſchaͤdlichersals das Feuer
iſt . Den Schaden / ſo die neue Toͤpffe verur ſachen köͤnten/ alſo
zu verhuͤten/ muß man ſie entweder 12 . Stunden in einem mit

Waſſer gefuͤlltenFaſſe liegen laſſen / damit das noch uͤbrige Feueꝛ
ſo darinnen iſt / ausloͤſche ; oder man ſoll ſie 8 oder 12 . Tage zuvor /

ehe man die Nelcken pflantzet / mit Erde anfuͤllen .
Das andere ſo man zu beobachten hat/ iſt daß man die

Toͤpffe wohl durchſteche / dem Waſſer einen Ablauff zu machen ;
man muß aber Sorge tragen / daß man keine Loͤcher in den Bo⸗
den mache : Dann wann man ſie ſonſten auf die Erde ſtellet / ſo

werdenſich die gemachte Loͤcher gantz gewiß / von der unter dem

Topffe liegenden Erden / die der Mauer⸗Syeiſe faſtgleichet / wie⸗
der zuſtopffen . Dieſes wuͤrde den Ablauff des Waſſers verhin⸗
dern / und zweytoͤdtliche Kranckheiten / nemlich die Faulung und
den Roſt / nachſich ziehen. Setzet man ſie auf die Bretter der

Gelaͤnder/ ſo kan das Waſſer gleichfalls nicht recht durch kom⸗
men :
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men : Dieſen Ablauff des Waſſers nun deſto beſſer zu befordern /
muß man den Topff an zweyen unterſchiedenen Orten durchloͤ⸗
chern / welches gleich unten uͤber dem Boden / wo der ſelbige an das

gantzeObertheilanhaͤngt /geſchehen ſoll .
Man muß mehr nicht als zwey Loͤcher machen ; dann wo

manihrer mehr machen wuͤrde / ſo wuͤrde das Waſſer allzu ge⸗

ſchwind ablauffen / und der Nelcke nicht genugſame Feuchtig⸗
keit zu ihrer Unterhaltung uͤbrig bleiben ; ſo wuͤrde auch die Er⸗

de / durch den allzuſtarcken Auslauff alle ihre Fettigkeit und

Subſtantz oder Weſen verlieren .

Das III . Capitel DT
Von der Erde / die zu dem Nelcken⸗

Bau

erfordert wird .

Ddeſee iſt das noͤthigſteStuͤcke / wann man die Melcke fort Erde die zu

bringen will / derowegen ſoll beydes was man zu meiden / dem Nelcken

als auch was man dabey zu beobachten habe/ erklaͤret und ange⸗Vau erfor⸗

mercket werden .

Einmahl ſoll man eine allzu fette / allzu leichte / allzu
feuchte und allzu truckene Erde meiden .

Die all zu fette Erde iſt durchaus ſchaͤdlich/ dann auſſer dem
daß / ſo bald ſie die Sonne beſcheinet / dieſelbige hart wird / ſchlieſt

ſie die Nelcken⸗Wurtzel gleichſam in ein Gefaͤngniß ein / indem

ſie ihr die Bequemlichkeit / ſich in dem Scherbel auszubr eiten / be⸗

nimmt : Dieſt Art Erde hat einen gewiſſen Fehler an ſich/ der
allen Pflantzen ſchaͤdlich iſt ; uber dieſes wurcket ſie zwey boͤſe

Dinge . 1. ) Macht ſie daß die Nelcke in dem Knopff verdirbt / 2 . )

daß ſie verfault / zugeſchweigen daß ſie ſehr viel Wuͤrme zeuget .

Eine allzu fette Erde nennt man den weiſſen Leimen / den
Toͤpffer⸗Thon ; nicht aber den fetten ſchwartzen Sand / der in

den Wieſen / an und um die Fluͤſſe gefunden Wud.
2



Neue Unterweiſung
Die allzu leichte Erde taugt gar nicht / dann wann die allzu

fette Erde zu viel Nahrung giebt / ſo theilet dieſe im Gegentheil
allzuwenig mit / zum Exempel : Wer die Melcke in einen lau⸗
tern und allzuleichten Pferde⸗Miſt ſetzen wolte / der thaͤte uͤ⸗

bel / gleich wie auch derſenige / welcher ſie in allzu fetten Kuͤhe⸗
Miſt pflantzte . Daraus folgt / daß /wann man ſich einer all⸗

zuleichten Erden bedienet / der Stengel an der Melcken ſehr

mager / die Einſchlaͤge oder Einſchnitte ohne Krafft / das Pfeil⸗
gen ſehr klein / und der Knopff gleichfalls nicht grotz werde / der
alsdann auchkeine ſchöne Blume her vor bringen kan .

Die Haupt⸗ Urſach davon iſt / weil dieſe Erde nicht genug⸗
ſame Frucht oder Nahrung giebt . Luckere und leichte Erde
wird genennet der Pferde⸗Miſt / die gemeine Garten⸗Er⸗

de/ die Weiden⸗Erde / die gelbe Erde ꝛc.
8

Die allzufeuchte Erde iſt ſchaͤdlich/ wieder pure Kuͤh⸗Miſt /
der ſehr feucht und kalt iſt ; Die weiche See⸗oder Teich⸗Erde /
die dem ſchwartzen Sande nicht gleich iſt .

Die truckene Erde iſt auch ſchaͤdlich/ als der Gaſſen⸗Koth /
die ſandichte / die leimichte und purgelbe Erde . Dieſes bißher

beſagte ſoll man meiden .
II . Soll folgendes in acht genommen werden : Ehe wir

aber daſſelbige beruͤhren / muß man zuvor wiſſen / daß die leib⸗

faͤrbe Nelcken eine gantz unterſchiedene Erde von denen an⸗

deren Erden erfordern / und gehoͤret wuͤrcklich vor die Leibfar⸗
be eine zubereitete aber leichte Erde / und vor die andere gleich⸗

58
eine angemachteoder zubereitete / aber feſte und nahrhaffte

rde .

Die Erde zu den leibfarbnen Melcken ſoll aus einem hal⸗
ben Theil guten wohlverweßten Pferde⸗Miſt / und aus einem
halben Theil ſchwartzen Sande / den man in den Teichen / Wie⸗
ſen und anden Ufern der Fluͤſſe oder Baͤche findet / beſtehen .

Dieſe Erde / welche man den ſchwartzen Sand nennt / ob
ſie gleich fett und feuchte iſt / ſo iſt ſie doch nicht zu ſchwer / wann
ſte nur mit Pferde⸗Miſt untermenget wird . Die von
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zu dem Blumen⸗Bau . 13
Maul⸗verffer Haͤuffleiniſt ſehr herrlich. Wann dieſe beydeEr⸗
den zuſammen gethan / und wohl zuſammen gedruͤcket und mit
einander recht vermenget werden / ſo ſind ſie dienlich .

Denen Violbraunen / Purpurfarben / rothen und ande⸗
ren / außgenommen denen Leibfarbenz auch denen picotirten o⸗
der gedipfften ſeibſten muß man eine ſolche Erde geben / wie
hernach ſoll gezeiget werden .

Die Subſtantz der Erden ſoll von zwey drittheil ſchwar⸗
tzem Sande / der uͤbrige dritte Theil des gantzen ſoll halb von

Pferde⸗ und halb von Kuͤhe⸗Miſt gemacht werden : alles aber
muß wohl ver faulet / und zu einer Erden worden ſeyn / und
wann dieſe Erde wohl geſtbet und vermiſchet worden / wird
ein ſechſter Theil von gelber Erden / oder vondem jenigen wei⸗
chen und marckichten Leimen / den man uͤberall leichtlich fin⸗
det / geſchütt / dieſer muß gleichfalls wohl durch geſibet / und

9 der Erden / worauf er geſchuͤtt worden / vermiſchet wer⸗
en .

Dieſe zubereitete oder vermiſchte Erde iſt gut . Dann erſt⸗
lich iſt der fette und ſchwartze Sand auſſer allem Zweiffel die
beſteErde ſo wir haben/ ſie iſt die fruchtbarſte / und die man am

meiſten ſuchet ; die Pflantzen faulen nicht in derſelbigen ; ſie gibt
gute Nahrung / und iſt doch nicht zu plump noch allzuſchwer /
ſondern laͤſt ſich wohl arbeiten / iſt zart und leichte / und folg⸗
lich denen Melcken dienlich / weil ſte keine andere Erde / als eben
von dieſer Eigenſchafft / haben wollen .

Der Pferde⸗Miſt iſt auch fruchtbar / undtraͤgt das ſeini⸗
ge zum reichen Wachsthum der Pflantzen bey / dann er macht
die Erde leicht / und gibt der Pflantze eine gute Nahrung .

Der KuͤheMiſt iſt nicht wenger gut / weil er fett und
feucht iſt / und die Nelcke gleich friſch / und bey gleicher Feuch⸗
tigkeit erhaͤlt.

Die gelbe Erde iſt gut / J ) Weil ſie die Erden an einander
haͤngt/ 2 . ) weil ſte dem Gruͤnen an der Melcken eine wunder⸗
ſchoͤne Farbe giebt / und dieſelbige auch darbey erhaͤlt.

R3 Zum



134 Neue Unterweiſunz
Zum andern koͤmmt die Güte dieſer zubereiteten Erden

von der Vermiſchung aller vier Erden her : Dann wer nur lau⸗

ter ſchwartzen Sand nehmen wolte / wurde ſeine Melcken verder⸗

ben / dieweil die Nelcke keine lautere und natuͤrliche Erde ha⸗

ben will / ſondern eine zubereitete . Der Pferde⸗Miſt macht den

ſchwartzen Sand leicht ; der Küthe⸗Miſt giebt Fettigkeit und be⸗
feuchtet dieſelbige ; die gelbe Erde aber haͤngt ſie alle aneinan⸗

der / und giebt der Nelcken neuen Safft / daß das Gruͤne / ſo

ſich an ihr befindet / ſeine Farbe erhalte .

Ein anderer neuer Blumen⸗Liebhaber iſt der vor herge⸗

henden Meynung nicht . Er ſagt / man halte ſich nur vergeblich
auf / wann man vor die Nelcken von unterſchiedlichen Farben /

auch unter ſchiedliche attungen Erden zubereiten wolte / darum

macht er vor alle ſeine Melcken / ſowohl vor die Leibfarbe / als

auch vor die andere nur einerley Erde : Er folgt hierinnen ſei⸗

ner Experientz oder Erfahrung / und ſagt / daß man niemals

gröͤſſere und von allerhand Farben / als die Seinige ſind/ ge⸗

habt habe .
Seine Erde bereitet er auf folgende Weiſe : Zu3 . Koͤr⸗

ben voll reiner Wieſen⸗Erden thut er 3. Koͤrbe voll ver⸗

faulten Pferde⸗Miſt / und 2. Koͤrbe voll verweſten Kuͤ⸗

he⸗Miſt :Danner ſagt / die Nelcke wolle einen reine Wieſen⸗

Erde haben/ die gute Nahrung gebe/ und mittelmaͤßig leicht ſeh :

Seine / wie er ferner ſagt / ſtehet der Neſcken vollkommen an/

ein wenig ſchwartzer Sand köͤnne ihr nicht ſchaden ; allein er

tyut dennoch keinen darzu / und befindet ſich nicht ubel dabey .

Man muß die Erde allezeit ein Jahr zuvor zubereiten /
ehe ſie ſoll gebraucht werden ; ſo muß man ſie auchofft durch

die Horte und eine reine Sibe werffen/ wann man ſie will in

die Toͤpffe thun ,
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Das IV . Capitel ]

Von der Art / die Melcken einzuſchlagen oder
ein zuſchneiden .

Hier muß man die Zeit / die Art und Weiſe / die Beſchaf⸗Wie die Rel⸗
fenheit des Erdreichs / und die Gegend / wo die Melcken ſtehen cken einzu⸗

ſollen / in acht nehmen . ſchlagen .

Der Zeit nach muß es nicht zu fruͤhe/ auch nicht zu ſpaͤthe
geſchehen . Viele ſchlagen ihre Nelcken noch vor §8. Johannis Ba⸗

ptiſtæ Tag ein / thun aber uͤbel daran : Erſtlich / weil ſie den

Stengel / der die Melcke tragen ſoll / unten alteriren und beun⸗

ruhigen / und alſo Urſach ſind / daß die Blume zu ihrer Voll⸗
kommenheit nicht gelangen kan : Vor das andere / weil man die
Einſchlaͤge/ die ſtarcke Wurtzeln treiben / nothwendiger Wei⸗
ſe gleich im Anfange des Juli ausheben muß ; oͤffters treiben ſie
auch den Winter durch ihr Pfeilgen und ſuchen Blumen zu brin⸗
gen / die aber vor der Zeit abfallen .

Andere warten zu lange / und ſchlagen ſte erſt zu Ende
des Auguſti ein : dann weil um ſelbige Zeit die Maͤchte ſchon
anfangen kalt / und die Sonnen⸗Hitze ſchwaͤcher zu werden /
ſo wurtzeln die Einſchlaͤge nicht ſo leicht / und muß man ſich
fremder Mittel und Huͤlffe bedienen . 3

Die rechte und beſte Zeit die Nelcke einzuſchlagen / iſt von
dem ꝛdten ſulü an / biß auf den Auguſtum , wann die erſte Blu⸗
men der Nelcken vergangen ſind ; dann wolte man ſie um die
Zeit / wann ſie in der vollen Bluͤthe ſtehen / einſchneiden / ſo
wuͤrden ſie bald alle vergehen .

Die Art und Weiſe / wie man ſoll einſchlagen/ iſt noͤthig zu
wiſſen / dieweil / wann hier in gefehlt wird / die Nelcken oͤffters
verfaulen / und verhindert werden daß ſte keine Wurtzelnge⸗
winnen koͤnnen : dann ſchneidet man zu tieff hinein / ſo gehet
es ſchwer zu / weil die Oeffnuug allzugroß gemachet worden / 0

fe vor der Faͤulung zu ſchuͤtzen / es waͤre dann daß man ſie

zeit⸗
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zeitlich aus der Erden nehme . Waͤre im Gegentheilder Schnitt

zu klein / ſo wuͤrden ſie / weil die Oeffnung nicht weit genug iſt /

gar ſchwerlich Wurtzeln bekommen .

Die wahrhafftige Art wohleinzuſchlagen oder einzuſchneiden /
iſt daß man ſich eines Feder⸗Meßerleins bediene / und nachdem

man / was man einſchlaͤgen will / zu recht geleget / geſchicht der

Schnitt mitten in dem Knoten / der am naͤchſten unten an dein

Fuſſe der Nelcken ſtehet : wann das Holtz zart genug iſt / und

Safft hat / kan man ſo tieff hineinſchneiden als es ſich thun laſt .

doch muß der Schnitt uͤber die Helffte oder zwen drit⸗Theil des

Knotens nicht gehen / und nach dem man ein Blat oder ſonſt et⸗
was hier zu dienliches in den Einſchnitt gethan / den Schaden /
welcher der Nelcken zu wachſen koͤnte/ zu verhuͤten / ſchneidet
man in den Knoten / dem Einſchlag dadurch eine Oeffnung zu

machen / und wann die Erde in dem Topffe wohl umgearbei⸗
tet iſt / ſo wird der Einſchlag mit dem Hacken darein gelegt/
und von einem kleinen Stecken unterſtuͤtzt / damit er ſtets of⸗

fen bleibe / und deſto leichter Wurtzeln bekomme . Es waͤre

auch nicht übel gethan / wann man die Spitzen an denen Blaͤt⸗

tern abſchnitte .
Die Eigenſchafft des Erdreichs betreffend / welche zu dem

Einſchlagen erfordert wird /ſo iſt die leichteſte die beſte / damit

der Einſchlag ſeine kleine Wurtzeln beſſer treiben koͤnne/ und von

der feſtten o der hartenErden nicht verhindert werde⸗DieſeErde

muß aus zweyen drittheilen wohl verweſtem Pferde⸗Miſt / und

einem drittheile ſchwartzen Sande oder Teich⸗Erde zu bereitet

werden : Man muß ſie wohl ſiben / und mit einander vermi⸗

ſchen / und wann die Erde in dem Topffe / darinnen der Ein⸗

ſchlag iſt / mit einem Stuͤcke Holtz wie eine Schippe formiret /
wohl umgegraben worden / ſo wird alsdann dieſe angemachte
Erde darauf geſchuͤtt/ und / wann man ſich keiner kleinen ble⸗

chernen Trichter / oder kleinen Senck⸗Naͤpffgen bedienen will /
darein man 1 . 2 . oder 3. Einſchlaͤge/ nachdem ſie nahe bey ein⸗

ander ſtehen / legen kan / welches inſonderheit geſchehen inuß /
wann
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zu dem Blumen⸗Bau. 7
wann man ohne MuͤhedieEinſchlaͤge nichtunterſich biß in den

Tepff zu bringen vermag : Hier zu kommt auch noch dieſes / daß
die Einſchlaͤge in dieſen kleinen Trichtern oder Senck⸗Naͤpfgen
viel eher als ſonſten wurtzeln / ſie muͤſſen aber nicht allzu na⸗

an den Rand oder Oeffnung / an die Seiten / und an die gemach⸗
te Unterſchiede zu liegen kommen / dann wo ſolches geſchaͤhe/
wuͤrde / weil die Erde ſte nicht wohl umfaſſen koͤnnen / nichts
daraus werden . Es iſt kein Neben⸗Stengel / auch kein Gipffel
an denen andern Stengeln / welchen man nicht mit Huͤlffe die⸗
ſer Trichter einſchlagen / und wurtzeln machen koͤnte.

Wann man Einſchlaͤge gemacht / muͤſſen ſie alle Tage /
iedoch mit Maſſe / begoſſen werden .

Der Gegend nach muß man ſie / ſo bald ſte eingeſchla⸗
gen ſind / 3. oder 4 . Tage lang in den Schatten ſtellen /

nachmalen ſetzet man ſie wieder an die Sonne / wo ſie zuvor /
ehe ſie eingeſchlagen worden / geſtanden ſind . Gegen den 8. Se⸗

ptembris beobachtet man / ob die Einſchlaͤge Wurtzeln bekom⸗

men / und dieſes darum / damit man ihnen nicht allein Lufft ma⸗

che / daß es deſto beſſer geſchehen koͤnne/ alſo auch / daßman dieſel⸗
bige an dieMittags⸗Sonne ſetze/ und ſte fleißig begieſſe.

Weil es Melcken giebt/ die ſehr ungerne Wurtzeln nehmen /
ſo iſt es ſehr wohl gethan / wann man zu Anfang des Oetobr .

ein Miſt⸗Bethe macht / und die Melcken⸗Toͤpffe/ die noch kei⸗

ne Wurtzeln genommen / darein ſetzt : es ſoll aber dieſes Miſt⸗
Beth nicht allzuheiß ſeyn . Man hat aus langer Erfahrung
beobachtet / daß kein beſſer Mittel als dieſes ſey / denen Nelcken

Wurtzeln und wunderſchoͤne grune Stengel zuwegen zu brin⸗

en .

Von einem Haupt⸗Stengel kan man offtmals 20. biß zo .

Einſchlaͤge machen / ohne daß der ſelbige verder be / wann man

ihme ieder zeit nur etliche Neben⸗Stengel laͤſt / damit er erhal⸗
ten werde / und ſo viel andere Stengel / alser durch die Einſchlaͤ⸗
ge verlohren / treiben koͤnne ; dieſes aber geſchiehelldurch oͤffteres
Begieſſen / und dieſes zuthun muß 8 Herr Morinus 10i0
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ſich nicht ſcheuen / auch nicht ſolche an die Sonne zu ſetzen/ die⸗ W0
weil der einen Waͤrme / und des andern Feuchtigkeit dieſes l
Werck vollfuͤhren muſſen . iri

Andere / wann ſie Melcken einſchlagen / nachdem ſie den f00
Schnitt in den Knoten des Einſchlags gethan / thun ſie noch Aun

1 einen andern unten darein / nehmen das Stuͤcklein biß an

10 den ·gemachten Schnitt heraus / und halten hier durch nicht al⸗ lnit
lein einerſeits den Safft auf / der in dieſen Knoten geſtiegen Gt

K waͤre / ſondern laſſen auch andererſeits einen kleinen Gang oder

Weg / daß der Einſchlag ſeinen genugſamen Unterhalt an ſich 110

ziehen koͤnne / dahero kommt es / daß dieſer Knoten in wenig 36

Tagen unvermerckt dick und groß wird / und von allen Sei⸗ uim
ten kleine weiſe Faͤſerchen wie Haare bekommt / die nachma⸗ men

len zu Wurtzeln werden / ſehr uberhand nehmen / und dem Ein⸗ Cr
ſchlag allen Safft zu ziehen / und doch wird derſelbige auf die⸗ dgg
ſe Weiſe keines Weges geſchwaͤcht/ ſondern entgehet vielmehr
unterſchiedlichen Kranckheiten / die die Einſchlage der Nelcken Gi
zu befallen pflegen . Wũ

Wer die obere Theil der Stengel / welche voller Kern o⸗ W.
der Marck find / einlegen wolte / wurde Zeit und Muͤhe verlie⸗

ren / dann weil er allzu voller Marck ſteckt/ iſt er der Faulung
E

ſehr unterworffen / und waͤre es vor ein groſſes Wunder zu 0
halten / wann er den folgenden Winter davon kaͤme. 0

ſi
Das V. Capitel /

85 3 0

Von der Fert und Weiſe wie die Neben⸗
Schoͤßlein von denen Nelcken wohl abzu⸗ f0

nehmen. i

Wie die Re“ OS iſt kein Kunſtgriff den man nicht erſonnen baͤtke / die 0

5 kleine von ihren Stengel ; abgenommene Meben⸗Schoͤh⸗ de

Iun Meicken 18 dahin zubringen / daß ſie Wurtzeln bekommen 00

bzunehmen en⸗
4

.
885

Einige haben davon in Weiden⸗Erde gepflantzet / weil 0
die⸗
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zu dem Blumen⸗Bau . 39
dieſelbige ſehr leicht iſt / und ich weiß nicht was vor eine verbor⸗
gene Eigenſchafft an ſich hat/ daß ſie ſich alsbald feſt an das
ienige / was ſie umfaͤngt / anhaͤnget: Andere haben lautern und

noch — warmen Miſt zubereitet / und damit neue Proben
gemacht .

Es haben ſich auch gefunden / die wohl verfaulten Miſt
mit thonigter Erden vermenget / und unterſchiedliche Neben⸗
Schoͤßlein darein geſetzet haben .

Gemeiniglich werden dieſe Neben⸗Schoͤßlein geſpalten /
und alsdann in die Erde verſetzet / nachdem man zuvor 2. oder

3. Gerſten⸗oder Haber⸗Koͤrnlein in den Spalt gethan / damit
wann dieſe in einem anfangen zu ſproſſen oder her vor zu kei⸗
men / ſein Nachbar durch ſolches lebhaffte Wachsthum und

Exempel ſo zu ſagen aufgemuntert / und angefriſchet werde

dergleichen zu thun .
Es gehoͤret eine Wiſſenſchafft darzu / wer ein Neben⸗

Schoͤßlein von einem Nelcken⸗Stock wohl abſchneiden will /
daß derſelbe nicht nur leichtlich wieder Wurtzeln gewinne / ſon⸗
dern auch verhuͤtet werde / daß es in dem Abnehmien ſeine Mut⸗
ter⸗Pflantze nicht toͤdte.

Wolte man ſolches von ſeinemStengel abreiſſen / und ei⸗
nen langen Riß oder Wunde / die gemeiniglich auf eine moͤr⸗
deriſche Hand / die es alſo abnehmen will / folget/ zuruͤcke laſ⸗
ſen / ſo waͤre es genug den Stengel und Meben⸗Schoß hinzu⸗
richten / und wer Achtung darauf geben will / der wird ſehen/
daß dieſes Wundmahl vor etlichen Monaten nicht heilen
werde / in welcher Zeit der Stengel gar leicht eine ſehr gefuͤhr⸗
liche Faͤulung bekommen kan . Dieſem vorzu kommen / muß
man das Neben⸗Schoͤßlein mit einer Scheere abſchneiden / nicht

zwar gantz unten gegen dem Haupt⸗Stengel / an welchen es

die Natur angehefftet / ſondern 2 . oder 3. Knoten gegen dem

Hertzen oder der Spitze des Neben Schoͤtzleins; auf dieſe Wei

ſe wird das / was ſtehen bleibet / auf das neue ausſchlagen / und

was abgeſchnutenworden / wird nicht ſo viel Holtz *S 2 un
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und ernehren duͤrffen . Ein einiger Nelcken⸗Stock/ und der
nicht mit vielen Neben⸗Schoſſen beladen iſt / wird leichter als
ein anderer ſeine Wurtzeln kriegen / dieweil er genugſameSuͤſ⸗
ſigkeit oder Nahrung aus der Erden zu ſeinem Unterhalt an

ſich ziehen kan / biß er Wurtzeln gewinne / welches er / wann

ſo zu reden ſeine Familie groß iſt / und er viel Neben⸗Stengel
hat / nicht zu thun vermag .

Die ſtaͤrckeſte ſind eben nicht die beſten / und die klei⸗
neſte bleiben allzu lange ſchwach / und wachſen ſehr langſam .
Derohalben muß man von der rechten Gattung nehmen / und
üiber 2 . oder 3. Knoten auf das hoͤchſte nicht daran laſſen / es in
4 . Theile ſpalten / und den Riß von dem unter ſtenderer beſag⸗
ten Knoten oder Gleichen anfangen / daß er ſich an dem anderen

endige / gegen dem Hertzen oder Spitze des Schoͤßleins aber
werden bey ꝛ oder 3. Fingern alle Obertheile von denen Blaͤtter
hinweg genommen / und wann es in dieſen betruͤbten Sta nd

geſetzet iſt / leget man es eine kleine Weile an die So nne / ſol⸗
ches zu ſchwaͤchen/ hernach wird es in einen mit Waſſer angefuͤl⸗
ten Eimer geworffen / damit es daſelbſten neue Kraͤffte bekom⸗
me .

Nach Verflieſſung etlicher Stunden wird man ſehen /

daß es gruͤner iſt / als es iemahlen geweſen / und finden /
wann man die vier Theile ſeiner Wunde weit wie
einen geſpaltenen Rettig / von einander ſondert / daß es in
einem guten Stand ſeye fort zu kommen , und ſich nicht gerne
oͤffnen laſſe . 8

So bald es wieder aus dieſem Bade genommen worden/
pflantzet man ſolches in den Schatten in eine ſehr leichte Erde /

die mitz. viertheln guten faulen Pferde⸗Miſt angemacht wor⸗
den / in dieſe Erde wird das Schoͤtzlein gantz ſachte / biß an
den andern Knoten geſteckt / damit die Erde zwiſchen dieſe zar⸗

te Oeffnung hinein komme / und zu geſchwinder Annehmung
Reuer Wurtzeln reitze und antreibe / nachmals begieſt man es

reich⸗
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keichlich / und fuͤhret auch ins kuͤnfftige fleiſſig damit fort/ und
laſt nicht zu / daß es die Sonne ein eintziges mal beſcheine .

Dieſe kleine hungerige Pflantze wird den in der umber⸗
liegenden Erden ſich befindenden Safft ſehr ſtarck an ſich zie⸗
hen/ zwiſchen dem Holtz und der Rinde aber werden ſich klei⸗
ne weiſſe Spitzlein her vor thun / die wie Haare wachſen/ und
fich endlich in Wurtzeln ver wandeln werden / durch Huͤlffe dieſer
wird die Pflantze groß und ſtarck werden / und zu rechter Zeit
eben ſolche Blumen tragen / wie der Stengel / davon ſie ge⸗
nommen worden / wo dieſelbe nicht gar ſchoͤner und lebhaffter
ſind : das Werck wird ſich auch bald auſſer der Erden mit neu⸗
en Neben⸗Schoͤßlein und Blaͤttern / die ſich von allen Seiten
mehren werden / zeigen . Wann dieſes kurtz vor Winter geſchicht /
ſo muß man dieſen kleinen Schatz nicht beruͤhren ; geſchicht es
aber in dem Fruͤhlinge/ ſo kan er / ohne daß man ſich deßttve⸗
gen zu foͤrchten habe / mit ſamt der Erden aus genommen / und
in einen Ort / wo er mehr Raum habe/ verſetzet werden .

Ein beruͤhmter und curieuſer Blumen⸗Liebhaber will / man
ſoll die Neben⸗Schoͤßlein in Toͤpffe auf eben die Art / wie man
mit denen jungen Baͤumen in den Baum⸗Schulen zu verfahren
pfleget/ pflantzen / odeꝛ abeꝛ ſolche in einMiſt⸗Bethe ſetzen/ und mit

glaͤſern Glocken zu decken. Hingegen iſt eꝛ gar nicht der Meinung /
dat man vor dem Herbſte / oder doch wenigſtens vor Ausgang des
Sommers / dieNeben⸗Schoſſe von denen Melcken abnehmen
ſolle / damit die Hitze die Erde nicht austrockenen / noch dem Ne⸗
ben⸗Schoſſe ſeine Krafft benehmen koͤnne. Dieſer letztere wird /
wann er in einem Scherbel ſtehet / auf ein Miſt⸗Bethe geſetzet /
und mit einer glaͤſern Glocken bedecketwird / viel leichterWur⸗
tzeln gewinnen / wie ſolches die Erfahrung augenſcheinlich an
denen Einſchlagen der Melcken / diewenig Wurtzeln haben / vor
Augen leget : dann wo ihnen mit dem Miſt⸗Bethe und denen
Glocken geholffen wird / ſo bekommen ſie zugleich ſehr ſtarcke
Wurtzeln / und wann man ſie auch gleich unten von dem Fuß
des Stengels ohne einige Wurtzel / auſſer ꝛ. oder 3. Faͤſerlein /
abgenommen haͤtte.

S 3 Dast
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as . VI . Capitel /—

Von der Art und Weiſe / wie die Nelcke in
den Topff

ecess
gepflantzet werden

olle .

Wie die Rel⸗ QS iſt umſonſt / daß man die Elnſchlaͤge einer Nelcken recht

cke in den

Topff ge⸗
pflantzet

Smache / ihr einen bequemen Topff und wohl zugerichtete
Erde gebe / wann man nicht weiß wie man ſie recht pflantzen
ſoll : Dann ſetzet man ſie zu tieff in den Topff / ſoꝛgreifft ſie

werden ſolle· unfehlbarlich die Faͤule an dem Hertzen an / welches mit lau⸗

ter Erden umgeben iſt / oder ihr allzunahe liegt ; pflantzet man

ſie im Gegentheil nicht tieff genug / ſo ſtehet die Wurtzel im

Sommer bloß und unbedeckt / und kan leichtlich duͤrre werden /
dieſes verhindert dann ferner das Wachsthum / trucknet den

Stengel aus / und enttraͤfftet ihn dergeſtalt / daßer keinen rech⸗
ten und anſehnlichen Knopff bekommen kan .

Die Art die Melcke wohl zu pflantzen iſt dieſe : Nachdem
man den kleinen Hacken / der den Einſchlag haͤlt / hinweg ge⸗
nommen / und mercket daß dieſer Wurtzeln bekommen habe /
löſet man ihn mit einem Feder⸗Meſſer oder Scheere von ſeinem
Fuß oder Stock ab / und dieſes ſo nahe an dem Stengel als es

immer ſeyn kan / damit er gezwungen werde auf beyden Seiten
Wurtzeln zu treiben / das iſt / man ſchneidet ihn gerade an der

geinachten lncilion oder an dem Einſchnitte ab / und macht das

beyde Schenckel gleich kommen / und nachdem ſeine Wurtzel /
Faͤſerlein oder Fibern / wie man es nennen mag / wieder erfri⸗
ſchet worden / indem man ſo wohl an der Wurtzel / als auch an

denen Blaͤttern die aͤuſſerſte Spitzlein hinweg geſchnitten / ver⸗

ſetzet man ihn in einen Topff / ſo mit Erde angefuͤllet / und fol⸗
gender Geſtalt zubereitet iſt .

Hier iſt es noͤthig die gemachte Experientzen oder Erfah⸗
ren⸗
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renheiten der curidſen Blumen⸗Liebhaber zu erlaͤutern / damit
die Nelcken wider alle Zufalle verwahret / undzu ihrer Voll⸗
kommenheit gebracht werden ; auch zu zeigen / wie der Grund
des Topffs / darein man den Einſchlag / wann er von ſeinem
Fuſſe abgeloſct iſt / pflantzen will / ſolle beſchaffen ſeyn : mit
welcherley Erde er muͤſſe angefuͤllet werden ; Auf welche Wei⸗
ſe man die Erde in den Topff thun / und wie man den Einſchlag

darein ſetzen ſolle ; welchergeſtalt man ihn muͤſſe begieſſen / und

8 welche Gegend er / nach dem man ihn gepflantzet / ſolle geſtel⸗
et werden .

Der Grund des Topffs muß aus lauterm kurtzen Pfer⸗
de⸗Miſt beſtehen / und deſſen eine ziemliche Qvantitaͤt ſeyn / ſo
daß die Loͤcher auf dem Boden des Topffs gantz davon bedecket
werden . Die erſtel irſache davon iſt / daß dieweilder Pferde Miſt
ſehr trucken und leicht iſt / er die Loͤcher/ durch welche das Waſ⸗
ſer / wann deſſen zuviel in dem Topffe oderdie Erdeallzu naß iſt /
leichtlich auslauffen kan/ niemals verſtopfft . Die andere Ur⸗ſache iſt / dieweil er der Melcken allezeit Fettigkeit und Nahrung
zubringt / ohne daß er den Lauff des allzuvielen Waſſers auf⸗
halte / da hingegen / wann ihr Kalck⸗Steine / oder Ziegel⸗Stuͤ⸗
cken von alten ruinirten Gebaͤuden/ aufden Boden des Topffs
leget / wie es etliche zu thun pflegen / nicht nur die Nelcke keine
Nahrung davon ziehet / ſondernes laufft das Waſſer auch all⸗
zugeſchwinde hinweg / und laſt keine gewiſſe fruchtbare und nütz⸗
liche Feuchtiakeit zuruͤcke. Thut ihr weder Miſt noch von ietzt⸗beſagten Kalck⸗Stein⸗oder Ziegel⸗Stuͤcken hinein / ſo handelt
thr noch uͤbler / dann die Erde wird auf dem Boden des Topffs
trucken / und verſtopfft ihn/ dat das Waſſer ſeinen freyen Ab⸗
lauff nicht haben kan / und die Nelcke bekoͤmmt alſo den gelben
Roſt und die Faͤule.

Was die Erde / damit der Topff ſoll angefuͤllet werden/

betrifft / ſo weiß man aus einer augenſcheinlichen Erfahrung /
daß die Melcke in dem Herbſte in diejenige Erde / welche man

ihr zubereitet hat / muͤſſegepflantzet werden / damit ſie das 5

4
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tze Jahr hindurch in derſelbigen bleibe / ohne daß man in dem

Fruͤhlinge ihre Stelle veraͤndere oder ſiever ſetze / wie man ſon⸗
ſten thut / zu dem Ende pflantzet man ſie auch alleine in einen

opff.
Dieſe Erfahrung iſt auf vernuͤnfftige Urſachen gegruͤn⸗

det / die Erſte iſt / dieweil die Melcke eine gute Erde haben muͤſ⸗

ſe / damit ſit ſich wider die Anſtoͤſſe und Ungelegenheiten die
ihr den Winter durch zu ſtoſſen koͤnnen / in dieſer Jahrs⸗Zeit
ſchutzen moͤge / inſonderheit wider die Duͤrre / indem ſie uͤber

3. Monat lang in dem Gewaͤchs⸗Hauſe als in einem Gefaͤngniß
ſich aufhalten muß / ohne daß ſie einer einigen Beqvemligkeit
als der freyen Lufft / der Begieſſung oder der Regen genieſſen
koͤnne. Die andere / dieweil / wann ſie aus dem Gewaͤchs⸗

Hauſe gethan wird/ den böſen Influentzen oder Einfluͤſſen /
die ſich in dem Fruͤhlinge ſpuͤhren laſſen / mit groͤſſern Nach⸗

druck widerſtehet . Die dritte / weil / wann man ſie in dem

Frühlinge aus ihrer Erde in einen andernTopff verſetzet / man

ihr zugleich auch eine andere Mahrung giebt / dadurch ihr al⸗

lerhand Kranck heiten zugezogen werden. Hier zu koͤmmt noch die⸗

ſes daß man ſie durch dieſe Veraͤnderung ſchwach und krafft⸗

loß macht / in dem man zu der Wurtzel graͤbt / und waͤhrender

dieſer ihrer Schwachheit / nehinlich in der Zeit / als ſie noch

mit ihrer Wurtzel / keine neue Erde umfaſt hat / fallen Regen

oder Hagel ein / welche ihr den weiſſen oder gelben Roſt / die

Graͤtze/ und offters gar die Faulung verurſachen ; da hingegen
wannſie von dem Herbſte an in ihrer Erden ſtehet / ſie allen

Einfluͤſſen des Himmels widerſtehen und aushalten kan . Die

vierdte iſt / weil der Blumen⸗Gaͤrtner dadurch eine Muͤhe er⸗

ppahret / und eineArbeit nichtzweymal thun darff / daß er nem⸗

lich dasjenige / was er einmal gepflantzet / wieder ver ſetze . Die

fünffte / dieweil / vann man unterſchiedliche Einſchlaͤge in einen

Topff ſetzet / und einer davon eine Kranckheit bekommen ſolte /
er ſolche alsbald den andern auch nittheilen und ſie anſtecken
wuͤrde / wie es bey denen Krancken / welche in einem 3 beh⸗

am⸗
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ſanunen liegen / und in graßirenden Seuchen bey denen ange⸗
ſteckten Perſonen zu geſchehen pfleget . Die letzte Urſache iſt /
diewell die Nelcke ſolcher Geſtalt groͤſſer / breiter und ſchöͤner
wird .

Will man ſich dieſes Handgriffs nicht bedienen / ſo kan
man nur der gemeiner Art / die Nelcken auf den Winter zu
pflantzen / folgen / und ſolcher Geſtalt gibt man ihnen eine aus
halb Pferde⸗Miſt / und halb gemeinen Miſt beſtehende Erde /
und ſetzet in einen ieden Topff auf das höͤchſte 3. oder 4 . Ein⸗
ſchluͤge/ damit dieſelbige nicht erſticken / auch / wann ſie von
Kranckheiten ſollen befallen werden / man ihnen deſto beſſer
helffen koͤnne.

Die Erde wird auf ſolgende Weiſſe in den Topffoder
Scherbel gethan : Wann der Boden mit Miſt beleget iſt / ſo
fuͤllet man alsdann den Topff / mit der vor die Melcke zuberei⸗
teten Erden / biß uͤber den Rand an / nachmahlen druͤcket man
ſie mit beyden Haͤnden (doch daß man ſie nicht wie einen Teig
knette ) 2. oder z. mal nieder / damit ſte ſich ohne einigen Zwang
biß auf die Helffte des Rands ſencke / was leer bleibet wird dem
Rande gleich/ mit lauteren Pferde⸗Mift / derwohl verfaulet und
zu Erden worden / auch ſo trucken iſt als man ihn haben kan/
ausgefullet .Wann dieſes geſchehen / pflantzet man den Einſchlag
allſo / das die Wurtzelvon der Erden / die unter dem Miſt lieget/ be⸗
decket werde / der Miſt aber noch oben darauf liegen bleibe: in
dem Pflantzen haͤlt man den Stengel mit der Hand / damil er
deſto feſter in der Erden ſtehe ; uͤber dieſes nimt man zwey klei⸗
neStecken / die eben von der Hoͤhe als en
unterſtuͤtzen ; dieſe werden kreutzweiſe ůͤber einander geſchrenckt /
und unten zugeſpitzt / damit ſte keine Noth von dem Winde lei⸗
den . Inſonderheit muß man ſich wegen des Einſchlags in acht
nehmen daß man ihn nicht allzu tieff ſetze/ und iſt dieſes die

Ur ſache warum oben geſagt worden / daß man den Einſchlag / ſo
nahe als es ſeyn kan / an den Fuſſe abnehmen muͤſſe / damit der
ſelbige einen hohen Fuß bekoimme 8 dem Exempel der Her⸗

ren
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ren Blumen Gaͤrtner von ! “ Lͤle, die eben auf ſolche Weiſſe da⸗

mit ver fahren.
Es moͤchten einige fragen / wor zu der Miſt oben auf dem

Topffe diene / und warum man ihn darauf lege ? denen wird

gleich vor aus dieſe Antwort gegeben: Daß es eine der ſchoͤnſten

Experientzen ſey / die man iemals / die Nelcke zu conſerviren / ge⸗

macht hat . Dann wann die neugepflantzte/ oder eine andereNel⸗
cke begoſſen wird / ſo giebt es keine Gruben in der Erden / die

das Waſſer um ſo viel leichter in ſich ſchlucket : doch muß man

ſich nichts deſto weniger gewiſſer kleiner Trichter von Blech be⸗

dienen / ( wie die wahrhafftig⸗Curicule Bliumen⸗Gartner hun / )

die kleine Löͤchlein haben / durch welche das Waſſer gleich einem

Regen rinne .

I . Verhindert der Miſt / daß die Erde durch das Be⸗

gieſſen und die groſſe Regen nicht hart werde .

III . Erhaͤlt dieſer Miſt dem Fußz der Melcken ſtets eine ge⸗

wiſſe Fettigkeit / dieihm dienlich iſt / inſonderheit bey groſſer Hitze.
IV . So macht das Begieſſen und der Regen / ſo durch

denMiſt laͤufft/ daß die Fettigkeit und Subſtantz des Miſie zu⸗

gleich mit auf die Erden falle / und der Melcken Frucht und Nah⸗

rung gebe .
V. Beſchuͤtzet er den Winter durch vor den Reiffen .
VI . Verhindert er / daß die Feuchtigkeit oder der Schim⸗

mel ſich nicht unten an den Fut der Nelcke anſetz / wann ſie durch

den Winter eingeſperrt ſtehet .
Was die Zeit anbelangt / an deren man den Ein ſchlag der

Nelcken pflantzen ſolle / ſo iſt ſchon oben beruͤhret worden / daß

man ihn nicht ſo bald ſoll ſchneiden / und dieſes um folgender Ur⸗

ſache wegen : Damit man nemlich nicht verbunden ſey ihn ſo
bald zu pflantzen / und dadurch zu verhindern / daß er ſein Pfeil⸗

gennicht treibe . Dann / wann man wohl thun will / ſoll man

die Einſchlaͤge / ſo ſpaͤthe als man immer kan/ pflantzen / das iſt

auf 8. Remigii Tag / und dieſes iſt ohne Zweiffel die beſte Zeit in

dem Jahre / dieweil ſie alsdann von denen Regen des
⸗

fol

und



zu dem Blumen⸗Bau. 147
befeuchtet werden / welches ſie ſehr ſtaͤrcket / auch haͤlt die Ver⸗
wechſelung der Erden das Pfeilgen zuruͤcke / da her kommt es /
daß / wann man mercket / daß ein Einſchlag noch vor Winter
ſcheinet als ob er ſein Pfeilgen treibenwolte / man ihn 2. oder z .
mahl ver ſetzen muß / und auf dieſe Weiſe wird ſein Pfeilgen zu⸗
ruͤcke gehalten . Dieſes iſt eines von denen ſchoͤnſten Geheimniſ⸗

ſen / das geſchwinde Wachsthum derer Einſchlaͤgezuverhindern /
fuͤrnehmlich in der Zeit / daman ſich nichts mehrers / als die Gele⸗

genheit zu habenſie zu ſtaͤrcken und zu befeſtigen / wuͤnſchen ſoll .
Das Begieſſen betreffend / und die Gegend / wohin man

die Nelcke / nachdem ſie gepflantzet worden / ſtellen ſoll / ſoiſt ge⸗
wiß / daß eine neu⸗auferzogene / und in die Erdeverſetzteꝙ flantze /
des Waſſers und Schattens vonnoͤthen habe . Sarum muß
man die Melcke / ſobald ſie gepflantzet iſt / begieſſen / es muß
aber mit Beſcheidenheit und Maſſe geſchehen / und / wann der
Himmel ihr ſein Begieſſen nicht zuſchickt / ſo faͤhret man alle
Tage mit dieſem maͤhigenBegieſſen foꝛt: Auch muß man die Mel⸗
cke 10 . 12 . oder wohl gar 15. Tage lang / wann ſiekeine ſtarcke
Wurtzeln haͤtte/ in den Schatten ſetzen / und wann ſie alsdann
wohl eingewurtzelt und feſte ſtehet / welches gegen den 15 . Octo -

bris ſeyn wird / ſo ſtellet man ſie gegen die Morgen⸗Sonne /
dieſes iſt die vortraͤglichſte Gegend / ſo man ihr geben kan . Waͤ⸗
re es/ daß der Garten nicht zugaͤbe dieſe Stelle einzuraͤumen/
ſoſetzet eure Einſchlaͤge an einen andern Ort / er muß aber al⸗
ſo beſchaffen ſeyn/ daß ſie die Sonne nur etwan den dritten Theil
des Tages beſcheine . Wann man ſie in vollem Mittage an die
Sonne ſetzen wolte / ſo ſtuͤnden ſie ſehr uͤbel.

Die Nelcken halten ſich weit beſſer / wannſie auf Bal⸗
cken oder Pfoſtengenagelten Brettern / als auf der platten Er⸗
den ſtehen ; die Herbſt⸗Regen lauffen leich ter ab / die Wuͤrmer
kommen nicht indie Toͤpffe / ſie haben mehr vufft / ſfaulen weniger /
und bluͤhen auch beſſer .

Nachdem die Nelcken ſolcher Geſtalt gepflantzet und an

ihren Ort geſtellet ſind / ſo hat
2 weiter nichts zu thun /

2 als
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als daß man ſich vorſehe / daß ihnen die böſe Regen und Reiffen

nicht ſchaden .
I . Soll man ſie wider die Regen / welche in demMonat 0⸗

cobri einfallen / verwahren : dann weil dieſe kaltſind / und ſchon
etwas boͤſes/ von denen Regen / die in dem Winter kommen /
mit ſich fuͤhren / bringen ſie denen Blaͤttern der Nelcken Fle⸗
cken / davon ſie oͤffters ſterben . Dieſe Flecken nennen wir den

Grind oder die Graͤtze/ und den Carfunckel / liſt ſonſt eine Art

eines boͤſen Geſchwers ) als wann es eine Species der Peſt waͤ⸗

re . Es giebt deren von unterſchiedlichen Farben / einige ſind

ſchwartz / und andere roͤthlicht / andere ziehen auf eine unreine

graue Farbe : Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo ſind ſte alle

drey der Nelcken ſchaͤdlich . Das allerbeſte Mittel iſt / daß man

das Blat / ſo damit angeſteckt iſt / mit der Spitzen des Feder⸗
Meſſers ſaͤubere / damit es ſeine Kranckheit nicht weiterl aus⸗
breite / und den Stengel auch anſtecke ; oder man ſchneidetdas
Blat gar ab / das Ubel zu vermeiden .

Zu verhuten daß die Melcke dieſe Kranckheit nicht bekom⸗

me / muß man ſie zu Ende des Octobris , oder auf das ſpaͤtheſte
in dem Anfange des Novembris , dem Begieſſen des Himmels /
das iſt / dem Regen entziehen / indem man ſie mit einem Wachs⸗
Tuche zudecket / oder unter ein in dem Garten zubereitetes
Daͤchlein bringet / daß ihr zwar die Lufftſnicht benehme / ſte
aber doch wider alle boͤſe Einfluͤſſe beſchuͤtze/ auch ſoll man ſie
von Zeit zu Zeit mit Waſſer / welches an der Sonne geſtan⸗
den / eine Zeitlang begieſſen / und ſte an dieſer Stelle / biß
die Reiffen einfallen / ſtehen laſſen . Allzuviel Waſſer oder Be⸗

gieſſen kan zu der Faͤulunghelffen / oder machen / daß das Pfeil⸗
gen an denen Einſchlaͤgen treibe . In dem Herbſte und Win⸗

ter können ſte leicht den Durſt ertragen / und unbegoſſen bleiben .

Man begieſt die Nelcke niemals / als mit geſtandenem
und von der Sonnen gewaͤrmtem Waſſer / das allzu kalte Waſ⸗

ſer aber iſt ihr ſchadlich ; nichts deſto weniger bekommt ihr das

friſchgeſchoͤpffte Brunnen⸗Waſſer / welches im Winter ufiſt
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iſt / wohl / wann ſie in dem Gewaͤchs⸗Hauſe eingeſchloſſen ſtehen .

nden IIL. Muß man verhindern / daß die allzu groſſe und ſtarcke
— Reiffen die Melcke nicht befallen : man muß ſichaber auch nicht

ohne Noth vor denen erſten einfallenden Reiffen fuͤrchten; dann
een 0 ſind der Nelcken nicht ſchaͤdlich/ ſondern nuͤtzen ihr viel⸗W

mehr .

160 Das VII Lapitel /
In ielcher Zeit man die Relcke in das VBe⸗

i1d ft lu waͤchs⸗Hauß bringen ſoll .

detan iſt es gewiß / daß die weiſſe Reiffen ihr keinen Scha⸗
Wnden zufuͤgen . Vor das andere / daß die Melcke 2. Tage
einen ziemlich ſtarcken Froſt ausſtehen koͤnne: derowegen wann
man zu Ende des Novembr . oder in dem Anfange des Decem⸗

ebeert⸗
bris ſiehet / daß der Reiff hartund ſcharff koͤmmt/ inſonderheit40
ben Eintretung eines neuen Lichts / ſo mutz man die Melcke ge⸗Luer ſchwind laſſen in das Gewaͤchs⸗Hauß tragen / dann die groſſe

8 Kaͤlte toͤdtet ſiez darum entziehet fe ihr gaͤntzlich/ und wann ihrem Wibs kein Gewaͤchs⸗Hauß habt / ſo ſetzet ſie in eine wohlvermachte
Wlle Kammer / oder / wann es nicht anders ſeyn kan/ in einen Kel⸗ 93Wkmt ler der nicht feucht ſeh . Der Verſtand mutz nach Gelegenheit

mn! der Orte Mittel an die Hand geben .

Das VIII. Capitel ,
Wieman die Kelcke in dem Rewaͤchs⸗Hauſe

tractiren ſoll.

An muß wohl in acht nehmen/ wiedas Gewaͤchs⸗Hauß ge⸗
Alegen ſey / und datz es alſo zugerichtet ſey / damit die Lufft

leichtlich durchwehen koͤnne / wann 2 verlanget / und wann

3 die
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die groſſe Reiffen einfallen / man es gleichfalls nachbelieben

koͤnne verhindern .

Die bequemſte Sicuation iſt / wann es gegen Mittage ſte⸗

het / wie die Orangerien oder Pomerantzen⸗Haͤuſer gemeinig⸗

lich zu ſtehen pflegen .
Dieweil die feuchten Orte der Nelcken ſehr ſchaͤdlich ſind/

ſo muß das Gewachs⸗Huuß der Erden gantz gleich gebauet

ſeyn / und in keiner Tieffe ſtehen / da die Nelcke die Feuchtig⸗

keit anziehen koͤnte: Dann wann einmal die Erde feuchtiſt /

ſo haͤnget ſich unfehlbar der Schimmel an die Pflantze / und

folget die Faͤulung darauf . ö

Dirowegen muß ein Gewachs⸗Hauß zwey Fenſter / und

mitten innen eine Thuͤre/ auſſer dieſen aber ſonſt keine Tieffe / als

einenAbtritt oder Treppen haben ; es muß auch gewoͤlbetſeyn / es

waͤre dann daß der obere Boden mit Heu ver wahret ſey / zu

verhindern daß die Reiffe nicht in das Gewachs⸗Hauß eindrin⸗

gen ; Die Fenſter muͤſſen von Glaß ſeyn / und noch ein anders

von Papier vor ſich haben / welches man ausheben / und im Fall
der Moth dem Gewachs⸗Hauſe Lufft machen koͤnne; Die Fen⸗

ſter follen auch höͤltzerneLaͤden haben / die Thuͤren von Holtz /

und deren zwey ſeyn / mitten zwiſchen dieſen beyden aber muß

noch eine von Papier ſtehen . Wann allzu ſtarcke Reiffenein⸗
fallen / werden vor die Fenſter und Thuͤre Matten oder De⸗
cken von Baſt / Stroh / ꝛc. gehaͤnget / welches ein Mittel ſenn

wird / zu verwehren / daß der Reiff in dem Gewaͤchs⸗Hauſekei⸗
nen Schaden verurſache .

Dann inan muß ſich wohl huͤten kein Feuer hinein zu brin⸗

gen / und dieſes um vielerley Urſachen willen . Die Erſteiſt /

weil es die Melcke ausdbrrt und verwelcken macht . Die an⸗
dere/ wann es dieſelbige nicht gantz und gar ausdoͤrrt / ſo wird

ſie doch ſo weich und ſchwach / daß ihr Verderben nachmahls

folget . Die Dritte / weil ſie gelb davon wird . Die Vierdte /

weil ſie ausfaſelt . Die Fuͤnffte / weil ſie den weiſſen Roſt
/

welcher ſonſt das Feuer oder der Brand genennet wird / und
5 eine
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eine unheilbare Kranckheit iſt / davon bekommt : auch um vie⸗

ler anderen Urſachen wegen mehr / davon man die Warheit

— nur allzu wohl erfaͤhrt / wann man ſich/ die Nelcke vor dem
W Relffen zu verwahren / des Feuers bedienet .

05 Eben darum hat man oben begehret / es moͤchtenandere
K alr Mittel / zu verhůten / datz ein ſtarcker Reiff nicht in das Gewaͤchs⸗

. Hauß eindringe / als Feuer angeordnet werden : Ich ſage/ ein
at , ſtarcker Reiff / dann die gemeine Reiffen kan die Melcke leicht⸗

lich ertragen / NB . wann ſie zuvor gegen Ausgang des Herbſts
2 . oder 3 . Tage die Kaͤlte ausgeſtanden / die ſie ein wenig hart
gemacht / und dergeſtalt vorbereitet / damit ſie einen ſtaͤrckeren
Froſt nicht zu befuͤrchten habe / der ſie auch ſchwerlich wird an⸗

greiffen / wann man die Thuͤre und die Fenſter an dem Ge⸗

waͤchs⸗Hauſe wohl vermacht / damit die Lufft nicht hinein kom⸗

vahl
me : Geſchehe es auch / daß ſie einen Weg durch zubrechen gefun⸗

einott den haͤtte/ ſo kan doch der Reiff / welchen ſie ver urſachet / kei⸗

W det : nen groſſen Schaden thun : dann / die Warheit zu ſagen/
ndin Fil ſo wird die Nelcke etwas weniges hierdurch geſchwaͤcht/ und

t ; Die du dieſe Schwachheit waͤhret ſo lange das Wetter aufgehet / nach⸗
ton Heh. malen aber erlanget ſie ihre vorige Krafft wieder / ſo viel de⸗

ch abet m ren ein Gefangener in ſeinem Gefaͤngniß haben kan / und muß
Reiffnck man ſich deſſen nicht getroͤſten/ als ob die Melcke eine gleiche Be⸗
mn ddd ſchaffenheit / ein gleiches Gruͤne / und / ſo zu reden /eine gleiche
1Mtelſe Geſundheit haben werde / als ob ſie nicht eingeſchloſſen waͤre :

R⸗Huuth Ihre gruͤne Farbe ſiehet man erbleichen / die Blaͤtter an dem

Stengel werden weiß / die Blaͤtter an denen Blumen u. der Sten⸗
dihein A gel weich ; alleine alle dieſe Zeichen einer Unpaͤtzligkeitſind kei⸗

Dir Gtt ne Vorbothen ihres Sterbens / ſondern ein einiger Fruͤhlings⸗

1 . D7e Regen ſetzet ſie wieder voͤllig in guten Stand / wie her nachſoll
gezeiget werden . So muß man derowegen die Hoffnung nicht

tt gantz fallen laſſen / wann man die Melcke von dieſen Schwach⸗
Dee de heits⸗Zeichen / welche ihr Gefaͤngnit verurſachet / angreiffen
Aaien fiehet. ini

1 3 8
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Einige haben Gewolber in ihren Gaͤrten / die auſſer der

Thuͤre ſonſt keine Oeffnung haben : man tadelt ſie nicht / wann

ſte nur gegen der Sonnen ſtehen / keine Tieffe haben / der Er⸗
dengleich gebauet / und mit einem Worte / der Feuchtigkeit nicht

unterworffen ſind : Man muß aber die Melcken ſoſpaͤthe hin⸗

ein ſetzen als es immer ſeyn kan / und ſo bald der Reiff oder

Froſt vorbey iſt / werden ſie in eine Kammer gebracht / von dar

ſie / ſo bald der Reiff wieder einfaͤllt / abermal in das Gewoͤl⸗

be getragen werden / welches aber einen Blumen⸗Gaͤrtner / der
etwan 400 . Scherbel haͤtte/ ſehr viel Muͤhe und Ungelegen⸗

heiten machen wuͤrde .

Wann das Gewaͤchs⸗Hauß alſo zugerichtet / und mit

Brettern / welche von Balcken unterſtlͤtzet ſind / verſehen iſt /

darauf man die Neſcken / ſo nahe an die Thuͤre oder Fenſter als

es ſeyn kan / ſetze / ſtellet man ſo ſie alsdann Stuffen⸗weiß / damit

alle zugleich einerley Lufft theilhafftig werden ; Von Zeit zu

Zeit ſiehet man darnach / ob es von noͤthen ſey daß man lhre
Stelle veraͤndere / und begieſſet ſie auch wohl ein wenig / doch

muß ſolches in dem Nothfalle / und auf untenbeſchriebene Wei⸗

ſt geſchehen.
Man ſagt in dem Noth⸗Falle : dann man muß der Nel⸗

cken Waſſer geben ſo ſpaͤthe als es moͤglich iſt . D weil es un⸗

recht gethan einepflantze / die nicht durſtig iſt / und des Begieſſens
nicht bedarff / zu begieſſen . 2 ) dieweil die allzu groſſe Feuchtig⸗
keit / die ſich in dem Topff / befinden wuͤrde / die Faͤulung ver⸗

urſachen koͤnte . 3. ) ſo wuͤrde der Stengel vor der Zeit treiben .

4. ) ſo wuͤrde die Kaͤlte undder Reiff eher koͤnnen Schaden thun .

Man muß aber auch / aus entgegen geſetzten Urſachen /
die Nelcke des Waſſers / wann ſie es benoͤthiget iſt/ nicht be⸗

rauben / ſondern geben daß ſie ihren Durſt löͤſche/ zu verhin⸗

dern das ſte nicht ausdorre oder verwelcke : Alleine wann man

ihr Waſſer gibet / ſo ſoll es mit Vorſichtigkeit und Maſſe auf
folgende Weiſe verrichtet werden⸗

Es werden kleine irrdene Gefaͤſſe in Form eines
oder
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oder Schuſſel angeſchafft / in ein iedes wird ein Topff geſtellet /und zwar nachdem es die Moth erfordert / einer nach dem andern :
Und weil man nicht wird unterlaſſen haben Waſſer an die Son⸗
ne zu ſetzen/ ſo wird in ein iedes Gefaͤß ohngefaͤhr ein Pariſer
Schoppen / ( nachhieſigem LeipzigerMaaß ohngefehr ein Noͤſ⸗
ſel ) von dieſem Waſſer gegoſſen / davon ſte voll werden / dieweil
die Gefaͤſſe nur etwan 1L Noͤſſel von eben dieſem Maſſe / und alſouͤber einen Pariſer Schoppen / wann der Topff darein geſetztwird / nicht halten . Dem ſeywie ihm wolle / ſo ziehet der Topff
das Waſſer von unten an ſich / und ſchadet weder denen Blaͤt⸗
tern der Blume noch dem Stengel / und muß man ſo viel moͤg⸗
lich iſt verhindern / daß das Waſſer nicht biß oben an den Topff
komme / damit er keine Feuchtigkeit verurſache / daraus leicht⸗
lich ein Schimmel entſtehen koͤnte.

Es iſt genug wann die Wurtzel getraͤnckt iſt / und der
Pflantze dieWuͤrckung dieſes wunderſamen Begieſſens mit⸗

theilen kan / dadurch ſie eine gantz neue Krafft bekolmmt / wel⸗
che man gar bald an der Befeſtigung ihrer Blaͤtter ver ſpuͤhret.

Wann geſagt worden / man muͤſſe der Melcken ſolcher Ge⸗
ſtalt Waſſer geben / ſo verſtehet ſich daß man genau auf die
Zeit müͤſſe ſehen / und ſolches nicht thun wann es Reiffengiebt /
oder bald Reiffen geben will / welches man gar leicht mercken
und vor ſehen kan : Dann es waͤre beſſer gethan man lieſſe die
Nelcke noch eine kleine Zeit in ihrer Schwachheit ſtehen / als daß
man ſie wolte in einem kuͤrtzlichgefrornen Waſſer / davon die Er⸗
de bald gefrieren kan / erfrieren laſſen .

Wann ferner geſagt worden / manſolle der NelckenWaſ⸗ſer geben das an der Sonnen geſtanden / ſo ver ſtehet ſich ſolches /
ſo viel als es ſeyn kan / und wann die Sonne einige Waͤr me hat ;In Mangel deſſen aber kan man / lwie oben gedacht / friſch⸗ge⸗

ſchopfftes Brunnen⸗Waſſet nehmen /dieweil es nicht nur warim /
—

auch nichts böſes oder ſchaͤdliches von dem Winter mit
ſich führet .

Es iſt auch nicht unrecht bey dem eHaen gethan/
wann
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wann in dem Gewaͤchs⸗Hauſe die duͤrre Blaͤtter davon abge⸗
nommen werden : Dann weil ſie eher als andere die Feuchtig⸗

keit an ſich ziehen / ſo koͤnte die Faͤulung gar daraus erfolgen /
welches das groͤſte Ubel iſt / ſo man den Winter durch zu be⸗

foͤrchten hat .
Dieweil die Ratten denen Nelcken / ſo lange ſie in dem

Gewaͤchs⸗Hauſe ſtehen / ſehr groſſen Schaden zufutgen/ ſo hat

ein neuer Liebhaber ſich folgendenMittels / denSchaden / welchen
dieſe gefahrliche Feinde thun koͤnten zu verhuͤten / gluͤcklich be⸗
dienet : Er machte einen Teig/ und that davon in Karten oder
Papier / oder nahm ein wenẽg angefeuchtete und geröſtete Nuſ⸗

ſe / und beſtreuete dieſelbige mit einem Pulver / welches das

vor nehmſte Stuͤcke iſt / ſo er in ſeinen Teig machet / und welches
alſo verfertiget wird : Mann nimmt 4 . Untzen oder g . Loth al⸗

ten Kaͤſe/ 4 . Loth friſche Butter / 3. Loth Arſenicum , ein halb
Loth Mercurii ſublimati ,7. oder 8. zu Pulver gemachte Bieſem⸗
Koͤrnlein / 3. Loth Haber⸗Meel / alles zu einen weichen Teige ge⸗

macht . Wann man die Nuͤſſe mit pulveriſirten Arſenico , Mer .

curio ſublimato und NMuſco oder Bieſem beſtreuet / ſo hat man

nicht zu beſorgen / daß die Katzen davon freſſen .

Das N . Capitel /
Wann man die Nelcke wieder aus ihrem Ve⸗

waͤchs⸗Hauſe nehmen ſoll .

Adnelte N dieſem Stuͤcke muß man nicht allzugeſchtwinde / aber

aus dem Ge⸗ WVauchnichtallzulangſam ſeyn : Dann wer die Nelcke all⸗

waͤchs ⸗Hau⸗ zufruhe ausnehme / thaͤte uͤbel / eben wie derjenige der ſie zu
ſe ſoll neh⸗ ſpaͤthe wolte heraus nehmen / zum Exempel : Wer in demn Mo⸗

. nat Februar . ſolches thun wolte / der ſtuͤnde in Gefahr durch die

allzuſcharffe Kaͤlte / die in dieſem Monat noch anhaͤlt / oderdurch
den Schnee / durch Hagel / oder aber durch einen kalten Regen
um ſeine Nelcken zu kommen . Wer ſie erſt zu Ende des Wuſtis
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zu dem Blumen⸗Bau .
lis heraus nehme/ thaͤt gleichfalls uͤbel / dann die Nelcke wuͤr⸗
de in dem Gewaͤchs⸗Hauſe ſchwach und krafftloß ſtehen / und
ohne Nutzen aufſchieſſen .

Die beſte und wahrhafftige Zeit die Melcke aus dem Ge⸗
waͤchs⸗Hauſe zu bringen / iſt inder Char⸗Woche / wann an⸗
ders das Wetter nicht mehr zu dem Reiff geneigetiſt / und der
Himmel ſeine boͤſe Einfluͤſſe / als Schnee und Hagel / mehr draͤu⸗

et / welches in dieſer Wochen ſehr ſelten geſchiehet . Man kan
ſte auch eher heraus nehmen / wann der Winter nicht allzukalt
und hart geweſen . Man zeiget hier nur was gemeiniglich /
wann die Jahr⸗Zeiten nach ihrer Maß und Ordnuͤng / wie ſte
beſchaffen ſeyn ſollen / kommen .

Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo muͤſſen Decken verferti⸗
get werden / die Nelcken im Falle der Noth / wann ſie an einem
Orte / da die Sonne nicht hin kommen kan / damit zu bedecken/
hierauf muß man genau Achtung geben / und zwar um vieler
Urſachen wegen . 1. ) Dieweildie elcke / als welche lange Zeit
eingeſchloſſen geweſen / ſehr zart iſt / und wann man ſie an die
Sonne ſetzet/ ſo ſchwach wird / daß man ihr von ihrer Schwach⸗
heit kaum wieder aufhelffen kan . 2. ) So muß die Nelcke nicht
übler als andere / auch die ſtaͤrckeſten Gewaͤchſe / tractiret und ge⸗
halten werden / die / ſo bald ſie aus denen Orten / woſelbſt ſie
eingeſchloſſen geſtanden / heraus gebracht werden / die Sonnen⸗
Hitze nicht ausſtehen koͤnnen . 3. ) So iſt der Schatten ein Freund
von allen Pflantzen / und ſtaͤrcket dieſelbige. 4. ) Iſt die Son⸗
ne in dem Martio offters ſo heiß / und trock netdie Erde zu ſaint
denen darinnen ſtehenden Pflantzen aus . Die fuͤnffte Urſa⸗
che iſt von der Exfahrung genommen .

So muß dann die Nelcke / indem man ſie aus dem Ge⸗
wächs⸗Hauſe bringt / auf Bretter in den Schatten geſetzet/
und mit einer Stroh Decke/ gewaͤchſten Leinwand oder Brettern
bedecket werden / dieſe Oecke wird darauf gelegt oder wieder
abgenommen / nach dem man ſiehet / daß das Wetter gut oder

boͤß / warm oder kalt / windig oder 1 iſt / damit die Melcke
vor



Neue Unterweiſung
vor dem Angriff drey ihrer Feinde / denen kalten Regen / dem

Hagel und denen ſtarcken Winden / welches man die Mertzen⸗
Graͤtze nennet / und ihr ſehr ſchaͤdlich iſt / ſicher ſey ; dann wann

ſie mit guten Stroh oder andern Decken umgeben / und wohl
verwahret iſt / ſo gehet es ſehr ſchwer zu / daß ihr dieſes alles

ſolte einigen Schaden zufuͤgen / und wann ihr der Himmel /
wie es ſich oͤffters zutraͤgt / ſeine angenehme Regen mittheilet /
ſo můſſen ſo wohl unten als oben alle Decken hinweg genom⸗
men / und in dem ſie dieſen himmliſchen Thau empfaͤngt / eine

freye Lufft zu ſchoͤpffen zu gelaſſen werden . Hierdurch erlangt

ſie ihr natuͤrlichegrune Farbe / ihre erſte Krafft und den Stand /
in welchem ſie/ ehe man dieſelbige eingeſchloſſen / geſtanden / wie⸗
deruin in kurtzer Zeit : Ver ſaget ihr der Himmel ſeinen Regen /
ſo muß man ſeine Zuflucht zu dem Kunſt⸗Begieſſen nehmen :
dann wann die Nelcke aus dem Gewaͤchs⸗Hauſe koͤmmt / ſo muß
ſie ohnfehlbar entweder von dem Himmel oder von der Hand des

Blumen⸗Gaͤrtners befeuchtet werden / ſonſt wurde ihr die freye
Lufft ſehr groſſe Ungelegenheit verurſachen .

Nachdem ſte alſo 8. oder 10 . Tage in dem Schatten geſtan⸗
den / ſo kan der Blumen⸗Gaͤrtner / der ſeine Nelcken nicht auf
obgemeldte Weiſe gepflantzet / das iſt/ dieſelbige in dem Herb⸗
ſte in eine Erde / darinnen ſie das gantze Jahr durch haͤtte ſte⸗
hen ſollen / geſetzet hat / ſolche in der Char⸗Wochen in die Er⸗
de bringen / und dieſes nach der Art / wie es in dem W . und V.

Capitel dieſes Nelcken Tractats iſt gewieſen worden . Nachdem
er ſie verſetzet / ſtellet er dieſelbige 8 . Tage lang in den Schat⸗
ten / da indeſſen diejenige / welche in dem Herbſte in ih⸗
re natürliche Erde gekommen / darinnen zu bleiben / an einer

ihnen vortraͤglichen und ihrer Natur gemaͤſſen Sonne ſtehen /
biß die / ſo erſt in dem Fruͤhling geſi tzet worden / in dem Stan⸗
de ſeyn ihnen Geſellſchafft zu leiſten / und eben an dieſe oder ei⸗

ne andere Gegend geſetzet werden . Die faule Blaͤtter / wann
ſie von ſich ſelbſten nach geben/ brecht geſchicklſch ab / widerſte⸗

hen

her

li
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hen ſte aber / ſo ſchneidet ſie ab . Eure Pflantzen haltet ſtets
rein und ſauber .

Das N Capitel /
Welchen Ort / Gegend und Situation man

der Nelcken geben ſoll .

SJueſe Frage komunt gantz und gar aus der Erfahrung /
SDund

655
en ihr viele in dieſer Materie / indem ſie der Sa⸗

che entweder zu viel oder zu wenig thun . Zuvielthun ſie / in⸗
dem ſte ihre Relcken

gegen Mittage ſetzen; zu wenig aber /
indem ſteihnen ſo wenig 0 eilgen nicht
treiben konnen . Die Melcke will weder zu viel noch zu wenig
haben / ſondern man inuß bey ihr in allen Stuͤcken das Mit⸗
tel⸗Maß beobach ken / und wann eine Pflantze auf der Welt iſt /

4

heobacht
W

bey deren ma n Ordnung und Maß muß halten / ſoiſt es die⸗

—α

3

.
6¹

Wuͤrcklich truͤcknet die Sonne die Pelckenaus / ſchtwaͤchetſiet indinacht ſte ſo mager / daßſie ohne oͤffte Jegieſſen nicht
unehmen kan : Im egencheil wir er Abweſenheit

der Sonnen gelb / haͤlt ihre Bli
155

ie rücke und macht daß
ſie ſehr klein wird ; dieſes Iſt das Ubel welches darat us entſtehet/
wann man der Pelcken zu viel oder zu wenig thut .

Nun folget der Ort / die Gegend 88 lation , welche ihr
vortraͤglich ſind .

Was den Ort betrifft / ſo iſt ihr erffl ich die ſtarcke und
freye Lufft gut und beqvem / dieweil die Melcke/ ſo einmal ein⸗
geſchloſſen geweſen / mehr nicht als einen Raum ver 6 — . —
ſehen den Unterſ⸗eid an denen die in kleinen Gaͤrten gebauet
7 deren Blumen die Breite nicht haben / wie die jenige/
velche man in der freyen Luifft aufgebracht hal; ein gleicher8 ſchiedfinderſich beh denen / die in Stadt⸗ Gaͤrten / v nd de⸗

nen / die in den Feld⸗Gaͤrten ſind worden / die letztere
3 be⸗

( Les B

—22
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178 Neue Unterweiſung
behalten meiſtentheils in der Dicke und Breite / nicht aber al⸗

lezeit in der Schoͤnheit / den Vorzug . Vor das andere tra⸗

gen die ſumpffige Orte / die Wieſen und Moraͤſte / welche na⸗
he llegen wo ſie gebauet werden / nicht wenig zu ihrem aluͤck⸗
lichen Wachsthum bey/ daher kommt es / datz die Melcken in

denengiederlanden weit ſchoͤner/ dicker und breiter als einem
einigen andern Orte werden / hier zu komnn noch/ daß ſie ſich da⸗

ſelbſt beſſer befinden / und ſelten verlohren gehen / da hingegen

in Franckreich / nachdem man nach und nach in waͤrmere Or⸗

1
Nelcken um ſo viel weniger lebhafft / auch ſchmaͤ

er ſind .

Die Gegend belangend / ſo ſtehet die Nelcke des Morgens
von 6 . biß 11 . Uhren gegen der Morgen⸗Sonne / und des Abends
von 3. biß j . Uhren gegen der Abend⸗Sonne ohne Zweiffel am be⸗

ſten / dann indieſen Stunden iſt die Sonnen⸗Hitze nicht ſo

groß / doch iſt von beyden die Sonne gegen Morgen die beſte.
I. ) Weil die Melcke / die des Abends begoſſen wird / nicht ſo lang

in ihremUnflath bleiben darff . 2. ) Iſt die Morgen⸗Sonne / wie

allen Pflantzen / alſo inſonderheit derMelcken vortraͤglich / er⸗

friſchet ſie augenſcheinlich / und macht das ſie allgemach ihren

Stengel treibet . 3. ) So behaͤlt die Abend⸗Sonne etwas von

der Mittages⸗Hitze zuruͤcke / welche die Lufft und Erde erwaͤr⸗

met / da im Gegentheil des Morgens die Lufft friſch iſt / und

die Sonnen⸗Strahlen nach und nach zertheilet undzer ſtreuet .
4. ) Vann die Nelcke die Nacht durch / ſo wohl durch das fri⸗

ſche Wetter / als auch durch den Thau ſich erkaͤltet / ſoiſt es

billich / daß ſie durch die erſten Sonnen⸗Blicke / die ſehr mild und

angenehme ſind / wieder erwaͤrmet werde .

Doch ſagt Herr Morinus , daß er aus der Erfahrung wiſ⸗

ſe / wann man die Nelcke an die volle Sonne ſetze / und alle Ta⸗

ge fleißig begieſſe/ ſo werde ſie zuſehends wachſen / und in 8 . Ta⸗

gen mehr zunehmen / als ſonſten anderwerts in 3. Monaten :

Wird aber das Begieſſen nur ein oder 2. Tage vergeſſen / ſo iſt

gewiß die Nelcke verlohren / und wird nimmermehr zuffe
men . ie
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zu dem Blumen⸗Bau . 59
Dies ituation der Melcken ſoll auch in acht genommen wer⸗

den : Dann man muß ſie wider keine Mauren ſtellen und
zwar um vieler Urſachen willen . . ) Wann die Melcke nicht
rings um den Stengel Lufft hat / ſo treibet ſie nur auf einerSeite Einſchlaͤge/ triebe ſie auch gleich auf der andern Seiten /
ſo wuͤrden ſte doch / aus Mangel der Lufft / ohne Krafft bleiben
oder gar erſticken . 2. ) Schadet die rexerberation undZuruͤck⸗
vrellung der Sonnen / ſo wieder die Mauer und nachmals
auf dis Nelcke faͤllt/ mercklich / und trucknetſte durch ihre all
zu groſſe Hitze aus . 3. ) Verurſachet dieſe ſtuation oder Stelle
der Neicken Kranckheiten / inſonderheit den weiſſen Roſt . 4. )
So findet das Ungeziefer / die ihr nachſtellen ſiezu verder ben /
einen leichten Weg ſie anzugreiffen / indem ſie ſich der Mauer
als einer Leiter bedienen / den Nelcken⸗Topff dadurch anzu⸗
fallen / und ſich deſſelbigen bald zu bemeiſtern / als die Ameiſen
und die Oehrlinge oder Ohrwuͤrme / die auch noch dieſen Vor⸗
theil haben / datz / wann ſie ihre Beute gemacht / ſie ſich in gu⸗
ter Ordnung wieder koͤnnen zurücke ziehen / und ſich bey Ta⸗
ge in die Mauer⸗Riſſe verbergen / des Nachts aber ihre Streif⸗
ferey auf das neue anfangen : die Schnecken / die Raupen und
anderes dieſer Blume feindliches Ungezieffer werden ſich eben
dieſes Weges zu ihren Anfall bedienen .

So muß dann die Melcke/ ſo viel es ſeyn kan / in einem
weiten Platze ſtehen / oder doch wenigſtens Lufft genug haben /
auch ſtehet ſie am beſten gegen der Morgen⸗Sonne / doch/ wann
man will / kan man ſte auch gegen die Abend⸗Sonne ſetzen; Man
ſtellet ſie auf Bretter / die von Balcken unterſtuͤtzet ſind / derge⸗
ſtalt / daß die Lufft von allen Seiten zu dem Stengel kommen/
und der Blumen⸗Gartner rings inn ſeine Melcken herum ge⸗
hen köͤnne / welche Staffelweiß auf den Balcken ſtehen muͤſſen /
damit die er ſte die andere / dieandeꝛe die dritte u . a .f. nicht bedecke/
noch ihr das Lufftſchopffen / den Anſchein der Sonnen/ oder die
Suͤhigkeit undAnmuth des Begieſſens benehme .

Das
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Das XI . Capitel /

Welcher Geſtalt die Melcke ſoll bego ſſen wer⸗

den / oder was man bey dem Begieſſen zu
beobachten habe.

Ann ſich die Melcke auf vorherbeſagte Weiſe an ihrer
KWSrell, Oegendund in gehörigem Stande befindet / ihr der

Himmel aber ſein Befeuchten verſagt / muß man ihr auf nach

beſchriebene Art Waſſer von der Erden geben .
I . Muß der Topff oder Scherbel gantz gleich ſtehen/ und

weder auf eine noch die andere Seite abhangen / damit ſich das

Waſſer auf dem Scherbel ausbreiten / und der gantzen Pflan⸗
tzein gleicher Maß mittheilen koͤnne ; über dieſes zu verhindern /
daß das Waſſer nicht flieſſe / und oben uͤber den Topff auslauf⸗

fe / worauf man um dreyer Urſachen wegen acht haben
oll .

Erſtlich iſt diePflantze ihrer Begieſſung beraubt / deren
ſie dochvielleicht hoch vonnoͤthen haͤtte . Vor das andere iſt der

Blumen⸗Gaͤrtner verbunden / damit er ſeine Melcken erhalte /
ſeine Muͤhe zu verdoppeln / und dieſelbige zum andern mal zu

begieſſen . Zumdritten / ſo laͤufft die Fettigkeit und Nahrung
des Miſts zu gleich mit dem Waſſer aus .

II . Wann die Erde in dem Topffe austrucknet / und durch
die Truckene ſich von dem ſelbigen loß reiſt / ſo / daß zwlſchen der

Erde und dem Topffe eine Lůcke oder Raum bleibet / ſo muß die⸗

ſer nothiwendiglich mit den Fingern / in dem man die Erde rings
um in die Luͤcke ſcharret / wieder ausgefuͤllt werden ; Dieſes ge⸗

ſchicht um eben der / in vorhergehenden Artickel gemeldten Ur⸗

ſachen willen / indem man nehmlich die verlohrne Fettigkeit und

Nahrung durch ein abermahliges Begieſſen erſetzen muß / die⸗

weil das aufgegoſſene Waſſer durch die Oeffnungen zun
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— netivint Feuchtigkeit hinter ſich in dem Topffe zu laſſen/
rigehet .

IIl . Mutz man gleich morgensfruͤhe Waſſer aus dem
Brunnen ſchoͤpffen / und das ſelbige in ein Faß oder Becken
ſchuͤtten / welches an die Sonne / wo ſie am heiſeſten ſcheinet /geſetzet werden ſoll / damit es von der Hitze ihrer Strahlen er waͤr⸗
met werde / und ſeine naturliche Kaͤlte/ die in dem Sommer
viel groͤſſer als in einer andern Jahrszeit iſt / verliere .

Hier muß mman das Waffer / deſſen man ſich zu Begieſ⸗
ſung der Nelcken bedienen ſoll/ und die bewegende Urſachen de⸗
rer die vermiſchtes Waſſer brauchen / und in der Meinung ſte⸗
hen als ob ſie der Melcke ſehr wohl thaͤten / examiniren und
unterſuchen .

Wegen der Quantitãt oder Vielheit des Waſſers iſt erſt⸗
lich zu bedeuten / daß das Fluß⸗Waſſer in dem Sommer um
zweher Urſachen willen ſehr vortrefflich ſey . Erſtlichiſt es leicht .
Vor das andere iſt es temperirt und gemaͤſſigt durch die aufge⸗
fangene Sonnen⸗Hitze ; alleine weil der Blumen⸗Gaͤrtner ih⸗
re Gaͤrten nicht allezeit nahe an den Fluſſen liegen / ſo waͤre es

35 Beſchwerlichkeit / wann ſie taͤglich davon wolten ho⸗
en laſſen .

Das Waſſer / ſo aus denen kleinen Baͤchen und Spring⸗
Brunnen koͤmmt / dienet denen Melcken nicht / es waͤre dann
daß man es zuvor in Faͤſſer getragen und an die Sonne geſetzet
huͤtte/ und deſſen ſind zwey Urſachen .

Die Erſte iſt / daß dieſes Waſſer ſtets eine gewiſſe Cruditaͤt
und Haͤrte oder Undaͤuligkeit bey ſich behalt / die ihme auch/ ſo
lange man es nicht von ſeinem Fluß oder Bauch abſondert / nicht
vergehen wird .

Die andere Urſache iſt / daß dieſes Waſſer / wegen der

allzu nahe liegenden / auch anderer unter Weges ſich findenden
und darzu flieſſenden Quellen / ſeine Kaͤlte ſtets behaͤlt ; Nun
iſt das allzu kalte Waſſer der Melcke in keine Wege zutraͤg⸗

1

4 Drro⸗



16² Neue Unterweiſung
Derowegen muß man ſich des friſch⸗geſchoͤfften Brunnen⸗

Waſſers / zum wenigſten den Sommer durch / nicht bedienen⸗

die Urſache iſt auf ſeine Undaäulichkeit oder Härte und allzu

roſſe Kaͤlte gegruͤndet/ welche die Nelcke in ihrem Durſt uͤber⸗
allt / und ihr eben die Kranckheit / ſo das friſch⸗geſchopffte

Waſſer / denen die davon in ihrem groͤſten Schweitz und Hi⸗

tze trincken / verurſacht / nemlich das Seiten⸗Stechen ; dann

der weiſſe Roſt / die Faulung / oderdie Graͤtze / davon ohnfehl⸗

barlich eines oder das andere folget/ ſind eben dasjenige an der el⸗

cke / was bey dem Menſchen das Seiten Stechen iſt .

Das ſchlaͤmmichte Waſſer iſt nicht weniger nachtheilich ;

dann es laͤſt ſeinen Unflath / davon esnichtgereiniget iſt / zu⸗

gleich mit lauffen : das ſtinckende Waſſer muß man fliehen / die⸗
weil es der Nelcke das Verderben zu ziehet .

Die Mineraliſche und geſchweffelte Waſſer / welche ie zu⸗

weilen in einigen Adern der Erden gefunden werden / und der
Melcke toͤdtlich ſind / ſind zu verwerffen .

Das auf dem Feuer lau gemachte Waſſer iſt ſchlimmer
als alles andere / es ſey in dem Sommer / oder in dem Winter /
dieweil es von des Feuers⸗Hitze bey ſich hat / davon die Nelcke

in wenig Stunden gleichſam kocht .

Oas beſte Waſſer die Melcke zu begieſſen / und welches dem

der ſie bauet am gelegenſten iſt / iſt das an der Sonnen geſtandene

Schoͤpff⸗Brunnen⸗Waſſer / ſo mit der Gieß⸗Kannen vor ſichtig⸗

ich und zu rechter Zeit auf den Topff geſprenget wird .

1. Mit der Gießkannen von weiſſen Blech / damit die Er⸗
de das Waſſer deſto leichter einſchlucke / und von dem allzuflar⸗
cken Guß nicht hart werde .

Il . Vor ſichtiglich/ dann man muß erwegen / was die Mel⸗

cke vonnoͤthen habe / damit man ihr das noͤthige nicht ver ſage /
aber auch nicht gebe was ſie entbehren kan ; giebt es wuͤrcklich

oͤfftere und ſtarcke Regen / ſo iſt es vergeblich daß man ſie be⸗

gieſſet ; giebt es aber keine / und man ſiehet daß die Melcke an⸗

faͤngt aus zu trucknen / muß ſie / ohne aus zuſetzen
goſſen
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zu dem Blumen⸗Bau . 163
goſſen werden / aber nur ein wenig / damitſie allezeit in gleicher
Feuchtigkeit erhalten werde / doch zur Genuͤge/ damit ſie kei⸗

5 leide . Dle Vorſichtigkeit wird hierinnen ſchon das
0 ge en .

III . Zu rechter Zeit / dann man muß die Melcke nur ge⸗
gen Abend / ungefehr nach der Sonnen Untergang / begieſſen /
wer ſie bey vollem Sonnen⸗Schein begieſſen wolte / der wuͤr⸗
de ver urſachen / daß ſein Begieſſen nicht alleine keinen Nutzen
ſchaffte / dieweil die Sonnealsbalddie Erde wieder austrucknen
wuͤrde / ſondern der Nelcken auch ſehrgefaͤhrliche Fleckenzu zie⸗
hen / und machen datz die Blaͤtter und vielleicht der Stengel
ſelbſt verdorren wuͤrden . Es iſt auchnicht rathſam ſie Mor⸗
gens vor der Sonnen⸗Aufgang zu begieſſen / dann zu geſchwei⸗
chen daß der Blumen⸗Gaͤrtner die Beſchwerlichkeit hatte frhe
aufzuſtehen / ſo wuͤrde die Sonne / welche ihre Strahlen auf
die noch naſſe Blaͤtter wirfft /dieſelbe gleichfalls austrucknen ;
und uͤber dieſes entzoͤge man der Melcke den Vortheil / welchen
ſie von der der Tages empfangenen Sonnen⸗Warme die Nacht
durch ziehet .

Indem man ſie begieſſet / ſollen die Blaͤtter / ſo viel moͤg⸗
lich iſt / ver ſchonet werden / doch darff man ſich in dieſem Stuͤcke
eben ſo ſehr nicht binden .

Viele begieſſen ihre Melcken / wie man ſonſten in dem Ge⸗
waͤchs⸗Hauſe zu thun pfleget / bedienen ſich kleiner irrdenen
Schuͤſſeln / und laſſen die hineingeſetzte Toͤpffe den Sommer
durch darinnen ſtehen / und ſchuͤtten alle Tage ſo viel Waſſer
darein / als zu Befeuchtigung der Pflantze vonnoͤthen iſt : Man
kan aber dieſe Art nicht wohl gut heiſſen / r. ) Weil man allzu
viel ſolcher irrdenen Schuͤſſeln haben muͤſte , 2. ) Weil zu be⸗
ſorchten ſtuͤnde die Melcke moͤchte zu viel Feuchtigkeit an ſich
ziehen 30 Weil bey den Regen⸗Wetter die Nelcke zweyfach be⸗
goſſen wůrde / und weil der Regen die Schuͤſſeln anfuͤllt / ſo
bliebe die Nelcke ſtets in dem Schlamme .

Um dieſer Urſachen wegen kan man dem Vorhaben der⸗
2 jenigen



164 Neue Unterweiſung
jenigen keinen Beyfall geben / die ſich zu Beſprengung ihrer
Nelcken eines gemiſchten Waſſers bedienen / wann ſie nehmlich
Waſſer nehmen / darinnen Tauben Koth / Farb⸗Holtz / Pferde⸗
Vollen / oder Kuͤhe⸗Koth eingeweicht worden / es waͤre dann
daß es auf untenbeſchriebene Weiſe geſchehe . . ) Iſt der Tau⸗
ben⸗Koth der Nelcke all zu hitzig / und ob er gleich in Waſfer
eingeweicht wird / ſo ziehet er doch der Nelcke den weiſſen Roſt
zu . 2. ) Kan das Farb⸗Holtz weder zum Wachsthum noch zur
Schoͤnheit der Nelcken etwas beytragen . 3. ) Giebt der Pferde⸗
Koth dem Waſſer eine ſehr groſſe Hitze / und dienet nur zu de⸗
nen Pflantzen / die in kalten und maͤhigen Laͤndern andersnicht
als mit groſſer Muͤhe koͤnnen fortgebracht werden / als die Tu⸗
be⸗Roſen / die Conſtantinopolitaniſche Narciſſen / und andere
Pflantzen von dieſer Natur mehr / die in obbeſagten kalten und

maͤßigenvaͤndern gebauet werden . Die Melcke will eine natuͤr⸗
liche Waͤrme haben / und ein Waſſer welches keine andere Hi⸗
tze hat / als welche ihr die Sonne mittheilet . 4. ) Dienet ihr der
Kuͤhe⸗Koth nicht / es waͤre dann daß man ihn ſelten und mit
Vorſichtigkeit gebrauchte : Selten / dann man muß ſich ſeiner
üͤber 2 . oder 3. mal nicht bedienen : mit Vorſichtigkeit : Die⸗
weil man nur den allerfriſcheſten Kuͤhe⸗Koth nehmen / ihn in
einem Faß voll Waſſer wohl umruͤhren / und die Melcke mit
dieſem angemachten Waſſer niemals als in deim Sommer /

und wann es ſehr duͤrres Wetter iſt / begieſſen muß / die Ulk fa⸗
chen ſind folgende :

1. Iſt der Kuͤhe⸗Koth an und vor ſich ſelbſten zu kalt vor
die Nelcke / und wer ihn oͤffters gebrauchen wolte / wuͤrde / in⸗
dein er die Erde erkaͤltet / das Wachsthum der Melcken verhin⸗
dern⸗

IIl. Wuͤrde dieſer Koth die Melcke allzu lange bey Feuch⸗
tigkeit erhalten .

II Wuͤrde er eine dicke Haut uͤber den Scherbel ziehe*erbel zi
die nachmals unten an dem Skock oder Fuß der Melcker
Faͤulung verurſachen koͤnte.

lfd de

I5
N
V

Pfahge

ur de

bob

Koth

hen t

muß⸗

geſchk
0

g

fll .
K

her es
UI
*

I

Vehchet
Gwüth
Hehhuh
treiben

He floet

hes B

bekſan

M
*

Ab



zu dem Blumen⸗Bau . 165
IV . So dienet dieſes mit Kuͤhe⸗Koth vermiſchte Waſſer

nur der Nelcke einige Erfriſchung zu geben/ nicht aber dieſeibi⸗
ge voͤllig abzukuͤhlen.

Wer nun in der groſſen Sommer⸗Hitze ein mit Kuͤhe⸗
Koth gemiſchtes Waſſer / ſeine Nelcken zu begieſſen / gebrau⸗
chen wolte / thaͤte eben nicht uͤbel / ſondern vielmehr wohl / es

muß 28 nur 2. oder auf dashoͤchſte 3. mal den Sommer durch
geſchehen .

Ein beruͤhmter Blumen⸗Liebhaber giebt kurtze / aber ſehr
nützliche Regeln / wie man die Nelcken und Einſchlaͤge begieſſen
ſolle . Er ſagt / nach der Maß als die Einſchlaͤge ſtarck werden
und zunehmen / muͤſſe man ſte auch ſtaͤrcker begieſſen . Je waͤr⸗
mer es iſt / ie mehr muͤſſe man ſte traͤncken .

Wann das Pfeilgen anfaͤngt zu treiben oder zu ſteigen /
und die Nelcke an ihren Blumen arbeitet / muß man ſte fleiſ⸗
ſig beſuchen / und nach allen ſehen was ſie noͤthig habe .

Das Waſſer muß nicht daran geſpahret werden ; eine
Pflantze arbeitet nicht in der Duͤrre .

In einigen heiſſen Tagen nehmet eure Zeit in acht / und
begieſſet eure Nelcken mit Waſſer / darein Kuͤhe⸗Koth ein⸗
geweicht worden : dieſes friſche und fette Begieſſen bekoͤmmt ih⸗
nen unausſprechlich wohl / wann ſie anfangen ihr Pfeilgen zu

reiben / und dienet ihnen bißz ſie bluͤhen / es waͤre dann daß ei⸗
ne lbermaͤſſige Hitze euch / wann der Knopffgroß wird / ein ſol⸗
ches Begieſſen nicht erlaubte / welches ſonſten auch noch eine wun⸗

derſame Wuͤrckung thun wuͤrde .

Das XII . Capitel )
Wie die

Wie die Melcke / nach der Maß als ſie ihr Nelcke nach
Pfeilgen treibet / muͤſſe gebauet werden .

als ſie ihr
Sm Blumen⸗Gaͤrtner dienet zur Nachricht / daß er Pfe
V ſich einen guten Vorrath von Scherbel⸗Stecken / undBind ber⸗

35 faden geba uet we⸗⸗
den .
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faden oder Vintzen/ den Relcken . Stengel feſt zu machen/ an
die

Hand ſchaffen muͤſſe.
Das Holtz zu dieſen Stecken ſoll / ſo ferne es ſeyn kan

/

unter denen Haſelnuß⸗Stauden ausgeleſen werden : dann die⸗
ſes Holtz iſt ſehr gerade / voller Marck und Kern / von einer ſchoͤ⸗
nen Läͤnge/ und iſt unter ſeiner Rinde ſo ſchoͤn weiß / daß es

wohl wuͤrdig /einer folchen Pflantze wie die Nelcke iſt zu einer

ehnen oder Stuͤtzen zu dienen . Es iſtnicht ohne / daß ſich an⸗

dere daran nicht binden / ſondern ſich eines anderen Holtzes hier⸗

zu bedienen : alleine / es iſt entweder ſo beſchaffen/ daß es von der

Sonnen krumm oder aber allzu duͤrre wird ; und das andere

237
lan ſchoͤner nicht ſeyn / als das Holtz an der Haſelnuß⸗

Staude .
Der Stecken muß eines kleinen Fingers dick/ und 4 . oder

5 . Schuhe lang / und ohne Rinde ſeyn/ das iſt / man nimmt ſie
von dem Holtze ab / die Feuchtigkeit welche zwiſchen dem Mel⸗

cken Stengel und dem Holtze des Steckens ſeyn köͤnte / dadurch

gaͤntzlich zu benehmen / und ihme eine beſſere Zierde zu geben;
unten wird er zugeſpitzt / damit er deſto leichter in die Erde /
welche ſich in dem Topffe befindet / hineingehe / und die Wurtzel

nicht beſchadige : dann wer ihn unten nicht zuſpitzte / der ſtun⸗
de in Gefahr die Nelcke von der Wurtzel abzureiſſen / indem er

die kleinen Fibern von dem Fuſſe der Melcken abſtoſſen duͤrffte/
und damit man dieſen Unfall vermeide / muß der Stecken ei⸗

nen qver Finger weit von dem Nelcken⸗Stengel geſteckt / und

hinunter diß auf den Boden des Topffs eingedruckt werden /
damit er dem Wind deſtobeſſer wiederſtehen koͤnne : dann haͤtte er

keinen Wiederſtand / ſo könte es geſchehn daß der Stecken von dem

Winde umgeworffen / und der Gipffel des Nelcken⸗Stengels /—

welcher an dein Stecken angebunden iſt / abgeriſſen wurde .

Die etwas vorſichtiger ſeyn wollen / muͤſſen gleich in dem

Anfang des Marri dieſe Stecken ſchneiden laſſen / und nach dem

ſie die Rinde davon abgenommen / Buͤndlein daraus machen ;

ein iedes Buͤndlein wird unten / in der Mitte und oben zuſam⸗
men
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men gebunden/ alsdann legt man ſie in den Back⸗Ofen / da

mit ſie duͤrre werden / und laͤſt ſie nicht laͤnger oder kuͤrtzer da⸗

N. kr innen als man die Kirſchen / Trauben oder andere Fruͤchtedar⸗
türd rinnen zu laſſen pfleget / dieſes iſt ein Mittel zu ver hůten daß ſit

6 W ſich nicht von der Sonnen biegen oder krumm werden .

r Wann die Melcke anfaͤngt ihr Pfeilgen zu treiben / muß
W66 auch der Stecken in den Topff geſteckt werden / und nach der

alee Maß als dieſes Pfeilgen ſteiget / hefftet man es an den Stecken
4 an / entweder mit Faden oder Bintzen / alles beydes iſt gut ;
3 der Faden wenn er dick und von Hanff iſt ; die Bintzen / nem⸗

A lich diejenige / welche man in denen Moraͤſten und auf den Wie⸗
28 ſen findet . Bey einem ieden Knoten der Meleke / biß an den letz⸗

3
ten der zu naͤchſt an dem Haupt oder Knopffe ſtehet / koͤmmt

N ein Bindfaden oder eine Bintze . Den Haupt⸗Knopff nenne

* V ich der amerſten blüͤhet/ und aller öͤberſt auf dem Stengel ſtehet:
3A und weil oͤffters in einem Topffe unterſchiedlicheEinſchlaͤge ſind /

akut die alle von einem Stocke herkommen / und Pfeilgen treiben /
A. Pun wann man ſie will treiben laſſen / und nicht caſtriren oder beſchnei⸗

den / wie hernach davon die Meldung geſchehen ſoll / ſo muß ei⸗

*
Bun nein jeden Stengel / der ein Pfeilgen hat / ein ſonderer Stecken

er K gegeben / und daſſelbige auf oben beſagte Weiſe angehefftet wer⸗

/I den . Haben die meiſte Einſchlaͤge Pfeilgen getrieben / und be⸗

nd finden ſich deren 4 . biß 5 kan man ſich dieſer Stecken alſo bedie⸗ 8
nen / daß man wie kleine Kaͤffige oder Bauer daraus mache /
welche die Pfeilgen tragen und unterſtuͤtzen.

Man gehet in der Beſchreibung von Stuͤck zu Stuͤcke /
diejenigen welche alle Gipffel oder Pfeilgen ihrer Nelcken an

Kveh einen einigen Stecken binden / und gleichſam eine Welle oder
E Buͤndlein daraus machen / dahin zu vermoͤgen/ daß ſie dieſe Art

R dieſelbige anzubinden aͤndern moͤchten/ die Urſachen ſind dieſe :
10 Erſticken ſte die Pflantze . 2) verhindern ſte daß die Einſchlaͤ⸗
ge nicht zunehmen koͤnnen . 3) Koͤnnen ſie die unnuͤtze und uͤber⸗

41 flußige Knoͤpffenicht ſo leicht abnehmen . 4 . ) Wird die Melcke
nicht ſo ſauber gehalten als esbillich ſeyn ſoll .

50 g



Neue Unterweiſung
Damit wir weiter gehen . Wann der curieuſe Blumen⸗

Liebhaber ſiehet / daß die Nelcke von allen Seiten Pfeilgen trei⸗

bet / und keine Nachfolger oder Einſchlaͤgehinterlaſt / dieweil die /

welche ausgeſchlagen / ſchon in Pfeilgen getrieben haben / ſo muͤſ⸗

ſen die Einſchlaͤge fleißig / und ſo viel man vortraͤglich zu ſeyn fin⸗

det / beſchnitten oder caſtrirt werden / indem man nehmlich den

Gipffel an dem andern Knoten abnimmt
⸗/ auf daß zwey gute

Wlirckungen daraus folgen : Die erſte / damit die Nelcke wie⸗

derum neue Einſchlaͤge hervor bringen koͤnne ; Die andere / daß

diejenigenEinſchlaͤge / welche man gemeiniglich an dem Fuſſe des

Stengels ausſchlagen ſiehet / koͤnnen zunehmen / und den Platz

derer die in Pfeilgen getrieben haben wieder erſetzen ; ſo iſt es auch

dem Haupt⸗Pfeilgen ſehr vortraglich / wann man alſo verfaͤhrt/
dieweiles dadurch viel groͤſſer wird / beſſere Nahrung hat / und

folglich eine viel groͤſſere Blume bringt / indem man ihme einen

Theil der andern Pfeilgen / welche ihm von ſeiner Nahrung

rauben / und daſſelbige ſchwaͤchen / daß ſeine Blume nicht ſo dick

und breit wuͤrde / hinweg nimmt .

Dieſes wird von Stuͤck zu Stuͤckeerklaͤret / damit man

es deſto beſſer und deutlicher ver ſtehen moͤge.
J. Wann man ſich des Worts Caſtriren / verſchneiden / oder

beſchneiden bedienet / ſo muß ſolches nicht in uneigenrlichem und

ungebuͤhrlichem Verſtande genommen werden : nicht in einem

uneigentlichen / weil die elcke caſtriren nichts anders iſt / als ver⸗

hindern daß ſie nicht ferner ausſchlage : nicht in einem unge⸗

buͤhrlichen Verſtande / dann man gebraucht dieſe Redens⸗Art

auch bey andern Pftantzen / als bey denen Abend⸗ oder Winter⸗

Viol⸗Stauden / Melonen und andern / die die Eigenſchafften der

Melcken nicht haben .

II . Die Melcke caſtriren / iſt eben ſo viel als die Einſchlaͤ⸗

ge / wann ſie ihre Pfeilgen treiben / davon abſchneiden⸗ welches
an dem andern Knoten geſchicht / der zu naͤchſt an dem Fuſſe des

Nelcken⸗Stengels ſtehet .

III . Wird geſagt daß man die Nelcke alſo caſtriren oder

ver⸗
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zu dem Blumen⸗Bau . 169
verſchneiden muͤſſe/ damit die kleine Einſchlaͤge / welche ſich an
dem Fuſſe der Nelcken ſehen laſſen / deſto leichter treiben koͤnnen :
Dann wann viel Einſchlage an dem Fuſſe ſind / und einige davon
getrieben haben / die andere aber das Anſehn haben als wolten ſieihre Pfeilgen nicht treiben / ſo muß man Sorge haben / daß man
diejenigen / welche treiben / nicht caltrire / dann geſchicht es / ſo be⸗
kommen die andern / ſo nicht treiben / Gelegenheit jener ihren Weg
zu nehmen / indem ſie einen ſtaͤrckern Safft dadurch erlangen⸗Wann im Gegentheil alle Einſchlaͤge Pfeilgen treiben / und manſie nicht caſtriret / ſo wird nicht allein das Hauptpfeilgen beun⸗
ruhiget / ſondern es blelbt auch dem Blumen⸗Liebhaber nur ein
einiger Stock oder Fut ohne Einſchlag / da hingegen / wann erſich in Zeit und Ort wegen dieſer Verſchneidung vorgeſehendie Nelcke Gelegenheit bekommen haͤtte kleine Einſchlaͤge anihren Knoten zu treiben / esſ⸗eh nun an dem Stocke / oder an de⸗

225
caſtrirten Einſchlaͤgen/ die ſehr offt wieder auf das neue

ausſchlagen .
Nachdem die Nelcke alſo an den Stecken angebunden und

caſtrirt oderbeſchnitten iſt / ſo hat man weiter nichts zuthun / als
daß man die von der Sonnen verdorrte Blaͤtter davon abneh⸗
me / und wann ſte anfaͤngt ihren Knopff zu treiben / die Erdeein wenig umarbeite / welches folgender Geſtalt geſchicht :

Man nimmt ein klein Stuͤcklein Holtz eines Daumensbreit / und von einer mittelmaͤßigen Dickẽ / wie ein Spatel / deſ⸗ſen ſich die Chirurgi oder ?
lind⸗Aertzte bedienen / tormiret / da⸗

ut kratzt oder ſcharrt man die Erde 2. Daumen tieff und rings
um in dem Topffe auf / doch daß man bey ꝛ. Daumen breit nicht an
den Fuß der Pflantzekomme / dem Unheil ſo der Wurtzel dadurch
entſtehen koöͤnte zu begegnen . Man moͤchte fragen / Wozu dann
dieſes Umarbeiten der Erden diene ? Die Antwort iſt / datz es
zu Staͤrckung der Pflantze der Melcke ein merckliches beytra⸗
ge / und mache daß ihre Blume weit dicker und breiter werde .
1. ) Giebt es der Wurtzel / welche von der harten Erden einge⸗ſchrenckt war / neue Krafft . 2 . ) macht es die Erde leichter.

N 3. Theilt
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3. ) Theilt es ihr mehr Nahrung mit . 4 . ) Macht es daß der

Knopff eher treibet / und eine ſchoͤne Geſtalt bekoͤmmt / damit er

bey ſeiner Oeffnung eine ſchöͤne Blume her vor bringen koͤnne .

5. ) Iſt es auf die Erfahrung gegruͤndet .
Weil durch dieſes Umarbeiten der Miſt / welcher oben

auf dem Topffe gelegen / mit der Erden vermenget worden / ſo
muß wieder anderer wohl verfaulter Pferde⸗Miſt / der zur Er⸗

den worden / oben auf den Topff gelegt / und alsbald begoſſen
werden / damit ihn / weil er ſehr leicht iſt / die Winde nicht von

dem Topffe hinweg nehmen / er auch zugleich / vermittelſt dieſes
der Erden des Topffs vereiniget und verbunden

werde .

Haͤtten die Regen und das Begieſſen die Erde dergeſtalt
vermindert / daß ſie ſich biß unter dem Rand des Topffs geſen⸗
cket haͤtte/ ſo muß der Topff mit eben dieſer Erden / mit welcher

er / als die Neicke gepflantzt worden / angefullt geweſen / biß an

die Mitte des Rands angefuͤllt werden / das uͤbrige biß oben an

den Rand wird mit Pferde⸗Miſt ausgefuͤllt / daß es dem Rand
des Topffs gleich komme / als dann wird der Miſt auf vorbe⸗

ſagte Weiſe begoſſen / dochſo / daß die Melcke nicht von dem

Begieſſen untergraben oder ausgehoͤlt werde .

Wann ihr alles dasjenige / was bißher iſt geſagt worden /
wohl in acht nehmet / ſo werdet ihr gewißlich ſchoͤne Blumen
bekommen / ihr muͤſt der Nelcken aber die uͤberfluͤßige Knoͤpffe
benehmen / davon in folgendem Capitel wird gehandelt werden .

Das XIII . Capitel /
Zeiget / daß man der Relcke die uͤberfluͤſſige

Knoͤpffe benehmen muͤſſe .
ES iſt vergeblich / daß man ſich / in dem man die Nel⸗
Seacke bauet / und ſich angelegen ſeyn laͤſt / damit ſie eine groſ⸗
ſe Blume trage / viel Muͤhe macht / wann ihr alle Aee laſſen
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zu dem Blumen⸗Bau . 17¹
laſſen werden ; es iſt auch die Hoffnung vergnuͤgt zu werden
umſonſt / wann man ihr mehr nimmt als billig iſt : dann auf
jene Weiſe werden die Blumen zu klein / auf dieſe ſpringen ſie
oder platzen in dem Knopffe von von einander . So muß man
dann dieſen beyden extremitæten abhelffen / und ſagen : Man ſoll
der Nelcke weder zu viel noch zu wenig Knoͤpffe laſſen .

L. Muß man ihrer nicht zu viel laſſen : Dann hierdurch
wird der Haupt⸗Knopff verunruhiget / die Urſache iſt / weil der
Stengel / davon er ſeinen Safft ziehet / dieſen Safft unter de⸗
nen andern Knoͤpffen / welchen er ihn gleichfalls giebt / austhei⸗
let / und ihme folglich ſeine Krafft vermindert / daß alſo ſeine
Blume ſo groß nicht werden kan : wie zum Exem pel diejenigen
welche an allen Knoten der Melcken / von dem Fuß an biß auf
den Gipffel / Knoͤpffe wachſen laſſen / ſehr uͤbel thun / und den
Schaden augenſcheinlich ſehen / welchen ſte ihrer Blume gethan ha⸗
be: ſo betriegen ſich diejenige nichtweniger in ihrer Hoffnung / welche
zwey Knoͤpffe auf einem Nelcken⸗Stiel (in der Picardey nennen

ſie ihn Dardille ) ſtehen laſſen / diewell ſie ſich beyde ſchaden / in
dem einer dem andern wegen der Nachtbarſchafft den Safft
entziehet / welcher nur vor einen genug iſt . Die ſo an einem
Knoten zwey Stiele treiben laſſen / deren ein ieder ſeinen ſondern
Knopff tragt / ſind ſich auch zu wider / obſie gleich auf zwey Sei⸗
ten treiben oͤder ausſchlagen / und dieſes um oben angefuͤhrter
Urſachen wegen .

Man kan nicht begreiffen / was diejenige / welche alſo ver⸗
fahren / hierzu bewegen muͤſſe / wann es dieſes nicht iſt / daß ſie
mehr auf die Menge der Blumen als auf dieEigenſchafft / und
mehr auf die Zahl als auf die Schoͤnheit derſelbigen ihr Abſe⸗
hen haben ;da im Gegentheil ein rechter Liebhaber nur dahin
trachtet / wie ſein Haupt⸗Knopff / der durch ſeine Dicke und
Breite allein die Zierde der gantzen Pflantze abgeben ſoll / ge⸗
rathen moͤge/ und bekuͤm̃ert ſich uin andere Knoͤpffe weiter nickt /
als ſoferne ſie dem Haupt⸗Knopffe Geſellſchafft leiſten ſollen .

Il . Muß man ihrer nicht zu viele Dann 3532 er
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der Haupt⸗Knopff / wo man ihm zu viele laͤſt/ hierdurch
alterirt und beunruhiget wird / indei ſich ſolcher Geſtalt der

Safft vertheilet ; alſo gebe man ihm auch allzuviel Safft / und
machte ihn platzen / woman ihm zu wenig laſſen wolte : Demnach
ſetzen ſich die / welche oben auf dem Stengeleiner ieden Melcken

nureinen oder zwey Knoͤpffe ſtehen laſſen / in Gefahr die Frucht
von ihrer Arbeit nicht zugenieſſen / noch den Zweck ihrer Hoff⸗
nung erfuͤllt zu ſehen / weil / auſſer dem daß ſich ein Zufall zutra⸗
gen kan / der die Knoͤpffe ihrer Blume berauben moͤchte/ es auch
ſchwer zugehet / wann der Haupt⸗Knopff nicht wegen allzu⸗
vielem Safft platzen ſolte ; Und warum wolte man ſich dochuͤ⸗
ber dieſes mit Willen ſeiner Blumen berauben / wann ſie der
Melcke nicht ſchaͤdlich ſind ? Man bauet ſie nicht nur das Gruͤne
und die Blaͤtter an der Blunezu ſehen / ſondern auch ihre Blu⸗

me ſelbſt zu bewundern : dieſes iſt der Zweck des Blumen⸗Gaͤrt⸗
ners ; dieſes iſt die Urſache warum er ſo viel Sorge und Muͤ⸗
he anwendet .

Doch giebt es gewiſſe Melcken / da man wohl thut / wann

man ihnen nur zwey Knoͤpffe laͤſt/ es ſind ihrer aber ſehr we⸗

nig / und muß eine ſolche Nelcke eben den andern nicht zum Ex⸗
empel dienen .

Aln beſten iſt es / man nehme die Knoͤpffe/ welche zwiſchen
dem erſten und andern Knoten des Stengels / naͤchſt unten an

den Stock oder Fuſſe ausſchlagen / davon ab / oben auf aber

muͤſſen noch vier Knoten / die alle Knoͤpffe getrieben haben/ ſte⸗
hen bleiben / und laͤſt man ieden Stiel mehr nicht als einen ei⸗

nigen Knopff ; Es iſt auch gut / wann die Knoͤpffe/ die allzu
nahe an dem Haupt⸗Knopffe ſtehen / abgenommen werden / da⸗
mit ſie ihme den Safft nicht ſtreitig machen .

So muͤſſen dann an ieden Stengel nur vier Knoͤpffe ge⸗
laſſen werden / es waͤre dann daß die Relcke vlatzen oder zuklein
werden wolte : die Erfahrung wird es lehren / und nach der

Wiſſenſchafft / die man daraus gelernet hat / laͤſt inan mehr
oder weniger Knoͤpffe ſtehen .

Dieſes alles erzehlet der Autor des neuen Nelcken Tractats
weit⸗
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zu dem Blumen⸗Bau . 735
weitlaͤufftig ; ein anderer Curioeſer Liebhaber redet viel kuͤrtzer
hievon / und lehret folgendes :

Brechet oder ſchneidet die Einſchlaͤge/ ſo in Stengel trei⸗
ben / an einem Knoten nahe bey dem Fufſſe ab .

In dem Topffe laſſet nur einen einigen Stengel / davon
ihr ſchoͤne Nelcken haben wollet / ſtehen .

Bey dieſem Stengel ſtecket einen Stecken von Haſel⸗Nuß
Stauden / oder einem Holtze das zicht krum wird .

Der Stecken muß unten / wo er in die Erde koͤmmt/ zu⸗
geſpitzt werden / ſo hindert er die Wurtzeln deſto weniger ; ſte⸗
cket ihn 2 . oder 3. Finger weit von dem Fuſſe hinein / ſo wird
er nicht ſo ſehr davon bewegt und erſchuͤftert .

Euren Stengel bindet oben bey dem Pfeilgen oder Gipffel /
wie auch bey einem ieden Knoten / an den Steckenan / er moͤchte
ſonſt in dem treiben abbrechen ; und damit ihr euch dieſer Ge⸗
fahr um ſo viel weniger unter werffet / ſo bindet ihn eher nicht
an / als wann er ein wenig groß worden iſt .

Wann euer Topff allzu viel Einſchlaͤge hat / und ihr be⸗
forchtet / wo die kleine abgenommen werden / moͤchten die groſſe
nicht treiben / ſo thut ihr ihme einen Gefallen / wann ihr ihn des

ſhöne befreyet / und ſeine Blinnen werden unvergleichlich
choͤner .

Wann eine Nelcke nicht auſſerordentlich zu allzu vielen
Pflantzen von Natur geneigt iſt / ſo iſt es genug wann oben auf
dem Stengel 3. Knoͤpffe ſtehen bleiben : denen andern Stielen
wird / ſo bald ſie her vor kommen / ihr ferneres Wachsthum be⸗
nommen .

Kan eure Nelcke leiden / daß ihr auch nur ein einiger Hnopff
gelaſſen werde / und dieſes zu Vermehrung der Schoͤnheit ihrer
Blume beytraͤgt/ ſo thut es . Dieweil die erſte Blume allezeit

die groͤſte iſt / ſo iſt ſie auch die einige Hoffnung des Curioͤſen
Liebhabers / der auſſer dieſer alles uͤbrige beyfeit ſetzet.

Dieſes iſt von denen Toͤpffen / die zur Luſt atif ein
Theatrum oder Schaubuͤhne geſetzet werden / zu verſtehen / in
dieſen kan die Blume nicht zu viel

3
5 werden , Was
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die andere anbelangt / ſolaͤſtman ihnen zwar mehr als einen

Stengel / auf einem ieden aber niemahlen mehr als 3. oder 4 .

Blumen .
Die Knoͤpffe / welche um diejenige / die ihr haben wolt

daß ſie blühen ſollen / herum ſtehen / nehmet Geſchicklichab /ſie
verzehren ſonſt einander . Wann ſie ſollen zu nehmen / muͤſſen

ſie Raum haben .

Etlichen Knoͤpffen kan man helffen daß ſie bluͤhen: esgiebt
die unten in die Dicke wie die Artiſchocken wachſen / an dem

Stiele ſind ſie kurtz und dicke / oben aber gegen der Spitze gantz

dunne : dieſe muß inan mit einem Faden binden / ſo wird das

obere Theil von dem untern ausgefuͤllt / und ſtrecken ſich beſſer
in die Laͤnge.

Eine iede Nelcke / die drohet als ob ſie platzen wolte / ſoll

gebunden werden . Es iſt wohl an dem/ daß ſie das Band ie⸗

der zeit etwas hindert ; alleine ſie platzet um ſo viel weniger / und

zu Zeiten gar nicht .
Die Huͤlffe/ welche man der Melcken giebt / in dem man

die Hulſe oben von allen Seiten ein wenig oͤffnet / iſt ſehr gur .

Wann ihr eine gute Hoffnung zu einem ſehr groſſenͥnopff
habt / befoͤrchtet aber er moͤche unter der Zeit / die biß zu ſeiner
vollkommenen Bluͤthe erfordert wird / von der Sonnen ver⸗

brant werden / oder von denen Regen verfaulen ; ſo nehmet ei⸗

nen runden Schachtel⸗Deckel / oder auch ein anderes rundes

Bret / und decket dieBlume zu . Man verfaͤhrt aber damit guf
nachfolgende Weiſe : Gegen dem Rande des Deckels oder Brets

wird ein Loch mit einem gluͤenden Eiſen gebrannt / kan auch wohl
mit einem Boͤhrer geſchehen / dadurch ſtecket man den Stecken

daran der Stengel gebunden iſt / und macht den Deckel mit ei⸗

nem kleinen hoͤtzern Keile / der oben in das Loch geſteckt wird /
an dem Stecken feſte / daß er gerade uͤber die Blume zu ſtehen
komme / und ſie alſo davon bedecket werde . Eure ſehr groſſe
und ſchoͤne Knoͤpffe verdienen nur dieſen Fleiß und Weaſteohne
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zu dem Blumen⸗Bau . 175
ohne welche viele Blumen verderben / ehe ſie zur Bluͤthe kom⸗
men . 8

Nach der Maſſe als eure Melcken ſchöͤne bluͤhen/ bringet
ihre Blume / entweder durch kaͤmmen oder wieder aufſpalten /
in gute Ordnung ; windet / wann ſie es benoͤthiget iſt / das Pa⸗
bier / darum / und ſtellet ſie alsdann auf ein Theatrum oder
Luſt⸗Buͤhne . Man ſoll niemals eine Melcke / wann ſie nicht
zuvor zugerichtet iſt / darauf ſtellen : Es iſt ein ſolcher Unter⸗
ſchied unter einer Nelcken die a juſtirt oder zurecht gemacht / und
die es nicht iſt / wie unter ſchwartz und weiß .

Eure Blumen ſtellet nach ihren Farben : ein mit Verſtand
gemachte Vertmiſchung iſt eine groſſe Zierde .

Eure Toͤpffe oder Scherbel die auf dem Theatro oder Luſt⸗
Buͤhne ſtehen / werden ein wenig oͤfftererbegoſſen/ alsob ſie an
ihrem gewoͤhnlichen Platze ſtunden / aber nicht ſo ſtarck . Das
Waſſer erhaͤlt die Blume laͤnger.

Das XIV. Capitel /
Wie man der Nelcke helffen ſolle/ daß ſie

bluͤhe .
Aaan ihr ſehet / daß der Knopff an der Nelcke von gleicher Wie man

Dicke und Laͤnge iſt/ ſo koͤnnet ihr / wann die Gattung 85der Nelcke ſchön iſt / eine ſchöͤne Blume hoffen / und deßwegen A bin
nehmt euch wohl in acht / daß ihr dieſen Knopff nicht beruhret / 8
er hat des Blumen⸗Gaͤrtners Hand nicht vonnoͤthen / ſondern
laſſet ihn / ohne Ungedultig daruͤber zu werden / ſeine Blume
her vorbringen . Wann in Gegentheil der Knopff dick und kurtz
iſt / ſo doͤrfft ihr ihm nichts gutes zutrauen / dann er wird ge⸗
wißlich aufſpringen : wann er in ſeiner Dicke und Laͤnge nicht
gleich iſt / ſo platzet er gleichfalls .

Das Ungluͤcke nun / ſo daraus entſtehen koͤnte / abzu⸗

wenden / muß man ſich eines dicken haͤnffenen Garns oder Fa⸗
dens bedienen / damit man ſonſt die Nelcken⸗Stengel an die

Scherbel⸗
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Scherbel⸗Stecken an bindet / und den Knopff gegen dem drit⸗

ten Theile ſeiner Huͤlſe umwinden : ; doch muß der Faden nicht

allzu ſehr angezogen werden / ſonſten wuͤrde der Knopff nicht

bluͤhen koͤnnen/ auch nicht allzu wenig / weil er deſſen ohngeacht
doch aufſpringen wuͤrde : ſondern der Faden wird dergeſtallt
um die Huͤlſe gewunden / daß ſie nicht platzen koͤnne/ und dieſes
deſto beſfer zu verhuͤten / oͤffnet man die Huͤlſe mit einer Steek⸗
oder Nehe⸗Nadel⸗Spitze / oder mit einem hierzu dienlichen ln⸗
ſtrument , deſſen Figur hier gezeiget wird .

wo ſie zuſammen gehen / in gleicher Weite biß an den Faden
aufgeſpalten / damit die Blume Lufft bekomme / und um ſo viel

leichter aus dem Knopffe herfuͤr breche .
Andere machen die Haut von einer Bohnen⸗Schotten /o⸗

der einem Ring von Weiden⸗Baſt ( wie der groſſe und beruͤhm⸗

te Blumen⸗Gaͤrtner / Herr Prevoͤt thut ) umm die Nelcken⸗Huͤl⸗
ſe / wann er dann duͤrre wird / ſo behalten die Blaͤtter durch aus

ihre gleiche Farbe : Der Curicuſe Liebhaber aber thut gantz ſach⸗
te einen Ring von Schilff⸗Rohr oder Silber ete . darum / den

Fehler / welchem er mit allem ſeinem Fleiſſe nicht abhelffen koͤn⸗

nen / zu verbeſſern .

Einige Blumen⸗Gaͤrtner ſetzen ihre Nelcke / ſo bald ſie
anfaͤngt aus dein Knopffe zu brechen / in den Schatten / und

warten nicht biß ſie voͤllig aufgegangen iſt / ihrem Vorgeben
nach ſoll ſte viel ſchöͤner und leichter bluͤhen :alleineweildie Ein⸗

ſchlaͤge wann ſte zu lange in dem Schatten ſtehen / krafftloß wer⸗

den/ ſo iſt es beſſer gethan / man laſſe die Nelcken an ihrer

Stelle und Gegend / bluͤhen / wo ſie ſchon von dem Monat NMar⸗
tio angeſtanden . Der fallende Thau macht daßſie geſchwinder
hluͤhe/ daß das Weiſe an denen Blaͤtern der Nelcke größer ＋05
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zu dem Blumen Bau
77de / und ihre Einſchlaͤge keine Noth leiden : doch hat man / wannman ſie in den Schatten geſfellt / gute Wuͤrckungen geſehen .Wann die Nelcke gantz in ihrer Bluͤthe ſtehet / und aufge⸗gangen iſt / und man ſiehet daß ſie ihre Blaͤtter nicht wohl wen⸗de / noch in einer ſchoͤnen Reihe und Ordnung ſtehen habe / ſokan der Blumen⸗Gaͤrtner dieſen Fehler erſetzen / indem er mitfaubern / von dem Schweiſſe gereinigten und wohlgewaſchenenFingern die Blaͤtter dergeſtalt richtet / daß ein jedes ſeinenPlatz und Ordnung wieder bekomme / und damit die Blumedeſto breiter werde / koͤnnen die aͤuſerſte Theile der Huͤlſe aus⸗werts gebogen werden / dadurch kan die Pelcke ihre Blaͤtter uͤ⸗ber die zuruͤckgebogeneHuͤlſe / als aufeinem rundenSchilde / aus⸗breiten ; Dieſe Art die Nelcke zu tractiren wird / wie in der Er⸗klaͤrung der Woͤrter vom Bluinen⸗Bau gedacht worden Aju -ſter , peigner , refrendre loeillet , die Nelcke zu rechte machen / kaͤu⸗

men und wieder aufſpalten / genant .
Es giebt gewiſſe Melcken/ die / weil ſie ſehr feine und zaͤrteBlaͤtter haben / ſolche ruͤck werts biegen / als le Grand Chambel -

lan , le Charmant de nos jours , le Morillon dela Croix , le beau
Jamoiſi , und andere dergleichen mehr / wann man nun die
Blatter / welche ſich alſo zuruͤcke biegen/ nicht unterſtůtzen und
auf reche halten wolte / ſobrachte man dieſe ſehr rare Nelcken um
ihre Schoͤnheit : derohalben muß dann hinterdie Blaͤtter der Mel⸗cke ein kleiner rundgeſchnittener Schild von Pappe gelegt wer⸗
den / der nicht ſo groß als die Blume ſelbſten ſey ; dieſes machtdaß man ihn nicht viel ſiehet / und doch dienet er ihr zu einerStuͤtze / und gibt ihr einen unver gleichlichen Schein und Groͤſ⸗ſe. Vann die Huͤlſe aufreiſt und ſich zuruͤcke bieget / muß man
eben auf ſolche Weiſe verfahren / damit die Pappe den Scha⸗den / an dem Ort wo die Huͤlſe aufgeriſſen iſt / wieder er⸗
ſetze.

3 Das
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178 Neue Unterweiſung

Das XVCapitel /
Wie man die Nelcke vor dem ſchaͤdlichen An⸗

gezieffer verwahren oll .
Reyerley Ungezieffergreifft die Nelcke an / ſie zu verder⸗

ben / der Erdfloh / die gruͤne Raupe / und der Oehrling / o⸗

der Ohrwurm .
Der Erdffoh kan allein der Melcke nicht ſchaden/ dann er iſt

ſo klein / und laſt ſich ſo leichtlich vergnuͤgen/ daß er der Nelcke
nicht viel Safft entziehen kan alleine dieſes kleine Ungeziefferiſt
diefer Pflantze mißguͤnſtig / und ſtellet ihr unaufhorlich nach /
zu dem Ende verſamlet es ſeine Mitgeſellen hauffenweiß ſie anzu⸗
greiffen / und ſie / indem es ihr den Safft / darinnen alle ihre Krafft
und Leben beſtehet / ausſauget / über einen Hauffen zu werffen :
Man ſtehet dieſer Erdfloͤhe oͤffters eine ſehr groſſe Menge an

der Pflantze der Meicke hangen / bey Tage gebrauchen ſie der

Liſt / daß ſie ſich unter die Blatter der Blumen verſtecken da⸗

mit ſie bey Macht gleich hervor gehen / und an der Melcke Beu⸗
te machen koͤnnen . Dieſe Beute beſtehet darinnen / dat ſie der

Nelcke den Safft ent ziehen / und ſie alſo nicht zunehmen kan.
Und gewißlich / wann der Blumen·Gaͤrtner ſich nicht laͤſt

angelegen ſeyn/ die Pflantze von dieſen klein en Thierlein zu ſau⸗

bern/ ſo wird er ſehen daß ihre Krafft vergehet / und der Gipf⸗
fel verdorret .

Wann man wiſſen will / obdie Nelcke von dieſem Uinge

zieffer angegriffen ſey / darff man nur auf gewiſſe weiſſe Flecken
Achtung geben / die ſich wie Dipfflein auf denen Blaͤttern zeigen/
und gleichſam ihre Wohnungen ſind/ dieſes entdecket ihre Boß⸗
heit / und giebt Gelegenheit an die Hand ſie auszurotten .

Wer wohl thun will / muß ſich nicht foͤrchten/ ſie mit den

Finger zu zeraqvetſchen/ dann ſie haben nichts gifftiges oder un⸗

reines an ſich; man nimmt ſie auch mit einer Feder hinweg /
dann ſie ſterben weder von dem Waſſer noch von der i no
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zu dem Blumen⸗Bau 975
noch von dem Regen / und damit maneine Muͤhe ſpahre ſie viel⸗
mabl abzunehmen / ſo iſt noͤthig ſtebey Aufgang der Sonne

aufzuſuchen / da man ſte dann alle beyſammen unter denen

Blaͤttern der Melcke verſamlet findet / und ihrer oͤffters in zwey⸗
en Streichen mehr als tauſend auf einmalumbringen kan . Sie
machen ſich inſonderheit an die Viol⸗braunen Melcken / und die

am zaͤrteſten ſind / dieweil ſie nicht gerne Widerſtand finden .
Die gruͤne Raupe ſchadet weit mehr / und greifft die Nel⸗

cke gantz anders an ; dann ſie ſauget ihr nicht nur den Safft aus /
ſondern zernaget ſie auch / und nimmt das Pfeilgen oder den

Gipffel oben weg / und damit ſie / wann ſie der Blumen⸗Gaͤrt⸗
ner aufſuchen ſolte / deſto beſſer moͤchte verborgen ſeyn / verſteckt
ſie ſich gemeiniglich des Tages unter den Rand des Topffs / und

vermeynet daſelbſt einen Schutz zu finden / oder doch zum we⸗

nig ſten ſeinen Augen zu entgehen ; Alleine dieſes ungluͤckliche
Ungezieffer hat nicht acht darauf / daß es wie einen gewiſſen weiſ⸗
ſen Schaum an dem Knopffe der Nelcke hinterlaſſen / welches
ein unlaͤugbares Zeichen ſeiner Gegenwart iſt / und alſo Gele⸗

genheit giebt es aufzuſuchen / und entweder unter dem Rande
des Topffs oder gar unter der Melcke ſelbſt zu finden ; Zuweilen

findet man es auch in dieſem Schaume verborgen / da man es

dann fein ſauber mit denen Fingern hinweg nehmen muß: Dann

dieſes iſt ebenfalls eine Art einer Wohnung / die noch mehr ſol⸗
cher Thierlein zeugen koͤnte. Zuweilen ſcheinet es auch als ob

Speichel auf euren Nelcken⸗Blaͤttern laͤgen/ mit dieſem Schau⸗
me bedecketſich dieſes Ungezieffer / und ſein Speichel macht daß
dieEinſchlaͤge verdorren .

Der Oehrling oder Ohrwurm iſt ein abgeſagter Haupt⸗
Feind der Melcke / dann er greifft ſie von allen Seiten an / an dem

Gipffel / an dem Knopffe / undan der Blume : An dem Gipffel / in⸗

dem er die Haut oder Rinde abnagetan demKnopffe / indem er ſich
Lufft macht hinein zukom̃en / ehe dañ die Blume aufgegangen iſt :
An der Blume / indem er ihre Blaͤtter unten an der Wurtzel oder
denen Naͤgeln abbeiſt / da doch ihre Schoͤnheit in derſelben beſtehet/
und deren ſie ſich / wann die Sonneaufgehet / beraubet 8

3 2 4



180 Neue Unterweiſung
Das Ubel / welches dieſes Ungezieffer der Nelcke verurſa⸗

chenkoͤnte / zu verhuͤten / muß man bedacht ſeyn die Gelaͤnder o⸗

der Balcken / darauf die Bretter ſo die Toͤpffe tragen ſiegen / an

einen ſehr ſaubern Ort zuſetzen / woſelbſt kein Graß / und der von
dem Buchsbaum und andern Pflantzen / die ihme zu ſeiner Zu⸗
flucht und Freyſtadt dienen koͤnten/ entfernet ſey ; und ſolten ſie
zu allem Unglucke ihre Rauberey fortſetzen / ſo müſte man die
Toͤpffe von ihrer Stelle hinweg nehmen / den Ort wo ſie ſich auf⸗
halten entdecken / und ſie alsdann umbringen / nicht zwar mit
der Hand / dann ſte haben etwas unreines an ſich ; ſondern mit
ſiedheiſſem Waſſer / einem Steine / oder aber mit der platten
Harcke : Wann man ſte fangen will / macht man kleine Deuten
von Pappier / Karten / oder Wullen⸗Tüch / hencket ſie Abends o⸗
ben an kleine Stecken / und ſiehet des Morgens darnach : Will
man ſte aber gar ausrotten / ſo darffnur ein feuchtes Tuch über
den Topff gehaͤngt werden / dann ſie verſammlen ſich hauffen⸗

15 darunter / daß man ſie ſolcher Geſtalt leichtlich toͤdten
an .

Es finden ſich noch andere Ungezieffer die die Melcke bekrie⸗
gzen und ihr nachſtellen / als da iſt eine Art gruner und vergiffti⸗
ger Spinnen / die Schnecke / die Ameiſe / und eine Art weiffer
Raupen . 18

Die gtůne Spinne ſetzet ſichzu Anfang des Herbſts auf das
Blat der Nelcke/ ſyinnet ein Gewebe / und bedecket ſich damit / un⸗
ter dieſem halt ſie Wache/ und trachtetdie kleinen Muͤcken / die den
Thau und Honig unſerer Blume auszuſaugen pflegen / zu uber⸗
fallen;ſie ſuchet ſich zwar / durch Zuſammenwickelungihret
Blatter / von dieſem böſen Gaſte ſo viel möglich zu befrehen / aber
vergeblich / alſo daß ſie ſich gezwungen findet nach und nach zu ver⸗

welckeen/ und alle Blätter / die von dieſem Giffte angeßeckt /fallen
zu laſſen / als die ebenfalls in ſehr kurtzer Zeit ausdorren und ver⸗

welcken.
Nan waͤre es wenig / wenn es dieſes boͤſe Ungezieffer mit

ſeinem Unternehmen nur hierbey verbleiben lieſſe / und nicht an⸗4
dere Raͤncke ausſuchte : Dann weil in dieſer Zeit die Melcke an⸗
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181fangt Saamen zu bekommen / ſo geſchicht es daß dieſer Hauß⸗Dieb die Huͤlſe durchbohrt / und ſich eine Oeffnung hinein macht /oder komint unvermerckt hinein / und ſtiehlt heimlich den Schgtzhinweg/ welchen die Natur darein verborgen hat / daß der Blu⸗men⸗Gaͤrtner / wann er koͤmmt und ſeinen Saamen fuchen will /nichts findet / ohne daß man den Dieb / der ſich in der Hülſe auf⸗haͤlt / wann man nicht fehr genau nachſiehet / entdecken koͤnne.Wer dieſem Unfall entgehen will / muß das Thier lein / ſoes verurſacht / zu uͤberfallen trachten : Dann wo das Ubel ent⸗deckt iſt / da findet ſich euch ſchon ein Mittel ſolchem abzuhelffen /dieſen Feind finden / das rechte Mittel iſt ihn zu uberwin⸗

Die Schnecke / die ſich gerne an feuchten und waͤſſerichtenOrten aufhaͤlt/ haͤnget ſich oben an den Gipffel der Nelcke / undſpaltet ihn entzwey / und nachdem ſie alle Blumen beſpeyet hat /ſuchet ſie ein anderes Aeſtlein zu benagen / und laͤſt nicht nach /
5 ſie die gantze Nelcke / daran ſie ſichangehaͤngt / zer nichtet ha⸗e .

Wann ſich die Ameiſen an eure Relcken machen / ſothutHonig in einen Becher / und ſtellet ihn nahe an eure Toͤpffe/ſo 2 8 ſie alle dahinein gehen / und eure Blumen zu friedenlaſſen .

Die Raupe iſt zwar alleine / doch thut ſie ſehr groſſen Scha⸗den/ der um ſo viel gefaͤhrlicher/ als die Ur ſache deſſen auch de⸗
nen vor ſichtigſten faſt unbekandt iſt ; dann weil ſie ſich bey Ta⸗
ge laͤngs dem Rande hin unter den Nelcken⸗Lopff / oder unterdie Knoten der kleinen Stecken verſleckt / ſo ziehet ſſe nur beyNacht zu Felde / und gehet bey denen ſchoͤnſten Blumen / dienoch inKnöopffen und nicht aufgebrochen ſind/ auf Beute aus / friſt ein
rundes Loch in das Roͤhrlein oder den Stengel / und verbirgt ſichoͤffters hinein / nach Luſt den Safft auszuſaugen / und den kleinenVorrath des Saamens / welchen die Natur darinnen zubereitet /hinweg zu nehmen / ſo daß man niemals eine Nelcke in ihrerVollkommenheit ſtehet / ſondern theilshalb verfreſſen / theils
gar verdorben findet .

33 Das



182 Neue Unterweiſung
Das Mittel dieſem Ubel abzuhelffen / iſt daß man die⸗

ſes Thier ſucht aufzufangen / und ihm ſeinen Process macht .

Das XVI Capitel /
n welchen Ort man die Nelcke / wann ſie

blůhet / ſtellen ſoll ; inſonderheit aber/ daß ſie vor

dem Ohrwurm und der Ameiſe muͤſſe ver⸗

325
wahret werden .

5 Kit Dær Regen / die Sonne / das ſtarcke Begieſſen / der Ohr⸗

Nel lüche SIwurm und die Ameiſe beſchädigen die Melcke in ihrer

zu ſtelen; Bluͤthe und verdunckeln ihren Glantz .

auch daß ſie Der Regen : dann es iſt gewiß daß das Waſſer / welches
vor dem auf die Nelcken⸗Blume faͤllt ; dieſelbige verdunckele / beflecke /
Ohrwurm verderbe / und in einem Augenblicke verwelcken mache .

und der A⸗ Die Sonne thut dieſer Blume nicht weniger Schaden /
—— 0 dann ſte truck net die Erde dergeſtalt aus / daß die Blume gleich⸗

werden .
falls vertrocknen muß .

Das ſtarcke Begieſſen macht / daß ſie in einem Augenbli⸗

Raöee
abſonderlich wann das Ende ihrer Bluͤthe herbey

nahe

Die Aineiſe zernaget die Nelcke / und bohret durch die

Blaͤtter; wie man ſie davor beſchůtzen ſolle / iſt oben ſchon ange⸗

zeigt worden .

Der Ohrwurm iſt der ſchaͤdlichſte unter allen : dann wie

ſchon gedacht worden / ſo friſt er die Blume / oder beiſt die Blaͤl⸗

ter zum wenigſten an der Wurtzel ab/ daß ſie wegfallen ete .

Das Mittel / dieNelcke vor allen dieſen Zufallen zu ver⸗

wahren/ iſt daß man entweder von Stroh / oder von Brettern /
an einem Ort da die Sonne gar nicht / oder doch nicht allzuheiß
hinſcheine/ ein Dach machen laſſe ; Dann ſchiene ſie gleich des

Tages eine Stunde dahin / und es waͤre die Morgen oder Abend⸗
Sonne /ſothaͤteſiegantzkeinen Schaden : Nachmals werden
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zu dem Blumen⸗Bau⸗ 183
Gelaͤnder oder Pfoſten / worauf die Bretter zu liegen kommen /
4 . Finger weit von der Mauer geſetzt / und die bluͤhende Meſcke /
als auf ein Amphitheatrum oder runden Schauplatz / darauf ge⸗
ſtellt / damit ihre Blumen deſtobeſſer koͤnnen geſehen werden .

Man ſetzet dem Gelaͤnder eine Weite von 4 . Fingern von
der Mauer / damit die Ameiſe und der Ohrwurm nicht an die⸗
ſer letztern hinauf ſteigen koͤnnen / weil ſie ſich aber des Gelaͤn⸗
ders oder derer Pfoſten ſelbſten als einer Leiter bedienen moͤch⸗
ten / die Nelcke an ihrer Blume anzugreiffen / ſo ſoll ſich der

Blumen⸗Gaͤrtner angelegen ſeyn laſſen / daß ehe er die bluhende

Nelcken aufſtelle / er die Untertheile oder Fuͤſſe der Pfoſten in

hoͤltzerne oder irrdene Maͤpffgen ſetze / und ſte ſtets / indem ſie al⸗

le Tage wieder angefuͤllt werden muͤſſen/ voll Waſſer halte / ſo

wer den die kleine Thierlein es nicht wagen doͤrffen durch das Waſ⸗
ſer zu ſchwünmen / und die Nelcke zu berauben /weil ſie einen Ab⸗

ſcheu vor dem Waſſer haben .
Es iſt noch ein leichteres Mittel / die Nelcke vor dem Anſal⸗

le dieſes Ungezieffers zu beſchuͤtzen : Man nimmit Vogel⸗Leim
mit Brenn⸗Oehle vermiſchet/ ſtreichtdavonauf kleine / 2 . oder z.

Finger breite ſtuͤcklein Pergament / hefftet dieſe oben an einen ie⸗

den Pfoſten an / und wieder holet von Zeit zu Zeit das Uberſtrei⸗
chen mit dem Vogel⸗Leime / ſo fahen ſich dieſe Thierlein ſelber .

VWann ſich ohngefehr noch einige entweder in dem Scher bel /

zwiſchen denen Brettern / oder oben auf denen Pfoſten ver bor⸗

gen haͤtten/ oder davon geflogen waͤren/ zum wenigſten der Ohr⸗
wurm / von dem man ſagt daß er Fluͤgel habe ; ſo muß man

Schoͤpſen⸗oder Kalbs⸗Klauen oben uͤber die Scherbel Stecken

haͤngen ; oder man nimmt Deuten von Papier / wie oben ge⸗

ſagt worden / oder kleine Hoͤrnlein/ die oben enge und unten weit

wie eine Cappuciner⸗Kappe formiret ſind / oder von Zeuge
gemachte Kappen / die letzt gemeldte Geſtalt haben / und

haͤnget ſie darüber : oder man legt auch hin und wieder auf die

Bretter / worauf die Toͤpffe ſtehen / unter ſchiedene zuſammen
gebundene Beſem⸗Reiſſer / ſo findet dann ohnfehlbar den

en
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184 Neue Unterweiſung
den Morgen der Blumnen⸗Gaͤrtner dieſe verborgene Feinde dar⸗
unter .

Der bluͤhenden Nelcke ſoll man nicht mehr Waſſer geben/
als die Einſchlaͤge vonnoͤthen haben / damit ſie ihre Krafft nicht
verlieren ; Dann die Nelcke braucht des Begieſſens zu ihrer Blu⸗
me nicht / ſondern die Neben⸗Schoͤßlein wollen es nur haben :
Aber ſo bald die erſte Blume / welche allezeit die ſchoͤnſte/ vergan⸗
gen iſt / ſo muß man nicht unterlaſſen ſte uͤberfluͤßig und reichlich
zu begieſſen / und ſie wieder an denjenigenoOrt zu ſtellen / da ſte vor

ihrer Bluͤthe geſtanden hat / damit ſie Gelegenheit habe daſelbſt
ihren Saamen zu formiren .

Das XVII. Capitel /
Von dem Relcken⸗Saamen von deꝛZeit wann

man ihn ſaͤen ſoll / und von ſeinem Stock
oder Staude .

Daumit die Nelcke ſich beſaame muß man ſich in acht neh⸗
men .

I . Wann ſie aus dem Schatten koͤmmt / darinnen ſie
Zeit ihrer Blůthe geſtanden / dieſelbige in die Mittags⸗Sonne
zu ſetzen Dann weil ſte aus der friſchen Lufft in eine heiſſe ge⸗
bracht wird ſo wuͤrde die Hulſe ausdorren / und die Pflantze
den weiſſen Roſt bekommen/ derohalben ſoll ſie gleich nach ihrer
erſten Blüthe an ihre erſte Stelle / und in die Gegend der Son⸗
nen / wo ihre Blume gebluͤhet hat / geſetzet werden / es waͤre dann /
daß man / waͤhrender Zeit als ſie in dem Schatten ſtehet / Ein⸗
ſchlaͤgedavon machen wolte / welches wohl gethan iſt / und muß
man ſie alsdann/ nachVerflieſſung 4 . oder 5. Tagen / wiederum an
ihre gewohnliche Stelle ſetzen/ welche ſie nemlich ſeither dem Mo⸗
nat Mattio ,biß zur Zeit ihrer Bluͤthe gehabt .

Il . Nachdem ſie einige Zeit an dieſerStelle geſtanden / damit ſie
allgemach die Sonnen⸗Hitze ertragen leꝛne/ ſo m uß man ſte gegenden 8·Sept .an dieMittags⸗Sonne ſetzen/ und oͤffteꝛs begieſſen / auf
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zu dem Blumen⸗Bau . 185
daß fie gezwungen werde deſto leichter Saamen zu bringen : dann
die freye Lufft / das Waſſer und die Sonne bringen ihren Saa⸗
men her vor / welchen man eher nicht / als wann er ſehr wohl zei⸗
tig iſt / ſammlen ſoll . Die Nelcken / welche verdeckt und einge⸗
ſperret gehalten werden / bringen keinen Saamen .

Ul . Den Saamen / der ſich in der Melcken⸗Huͤlſe ( ſo ein klei⸗
nes Roͤhrlein iſt / darinnen er for miret oder gebildet wird ) be⸗
findet/ zu erhalten / muß die Huͤlſe vor denen allzu vielen Regen /
die vor ihrer Zeitigung einfallen koͤnten/ ver ſichert werden / ſie
moͤchten ſonſt faulen : dann weil die Hüuͤlſe einem Gefaͤſſe gleich
iſt / ſo haͤlt ſie das Waſſer auf / welches hernach in das innere

S105 wo der Saamen liegt / hineindringt und denſelbigen
verdirbt .

V . Unter denen Nelcken ſoll man diejenige aus wehlen /
welche an fruchtbarſten ſind / und am liebſten Saamen tragen /
damit man ihnen / in der Zeit als der Saamen formiret oder
gebildet wird / deſto fleiſſiger abwarte / undden Saamen zu ſeiner
Zeitigung bringe . Einige tragen leichter Saamen als die an⸗
dere / welches man wohl an dem Exempel der⸗Orpheline / dit
ſeithero den Namen Abondante oder Mere des ocillets bełbinmen
hat / geſehen ; dann dieſe Nelcke beſaamet ſich uͤber die Maſſe
ſehr / und ihre Blumen / ſo ſie zeuget / kommen Unvergleichlich
wohl fort / wie wir dann die Nompareil , die Alteſſe und Medor
welches ſehr rare Nelcken ſind / von ihr haben .

V. Die gemeineſte Zeit/ denNelcken⸗Saamen zu ſamlen /
iſt gegen Ausgang des Monats deptembris , oder iim Anfange des
Octobris , bitzweilen auch eher oder ſpaͤther/ nachdem es die Be⸗
ſchaffenheit der Zeit erfordert .

Wann der Saame eingeſaulet iſt / muß iede Gattung be⸗
ſonders in ein Papier gethan / und damit man den Unterſcheid
mercke / ſchrifftlich bezeihnet werden / nachdem dieſer Saame
zuvor genugſam ausgetruck net / daß ihn die Feuchtigkeit nicht
verderben koͤnne: nachmals wird auch jede Gattung beſonders
in irrdene Naͤpfgen oder Toͤpffe geſaͤet/ 9185 ieden Topffe

a ein



Neue Unterweiſung
ein mit Ziffern beſchriebenes Zeichen beygelegt / damit mandie
Gattungen / welche fortkommen / erkennen / und von denen/ die aus
der Art ſchlagen / unterſcheiden koͤnne .

Die Zeit die Nelcke zu ſaͤen wird unter ſchiedlich beobach⸗
tet ; einige ſaen in dem Herbſte / andere aber in dem Früuͤhlin⸗
ge .

Unter der Zahl der erſten iſt der Author des Buchs / deſ⸗
ſen Titul : La connoiſſonce & culture parfaite des Tulipes rares , des
Anemones , des oeillete fins , &c . welcher will man ſoll den Saa⸗
men/ ſo bald er recht zeitig iſt / einfamlen / und alßbald wieder
auf ein Miſtbethe oder wohlgeduͤngte und zubereitete Erde ſaͤ⸗
en/ auch zu rechter Zeit begieſſen ; er ſagt / dieſer Saame trei⸗
be ſeinen Stock noch zeitlich und kraͤfftig genug / daß man ihn
im Herbſte wieder verſetzen / und er das folgende Jahr ſeine Blu⸗
me her vorbringen koͤnne ; da indeſſen die Faulen / die aufkuͤnff⸗
tigen Fruͤhling warten / ihren Saamen zu ſaͤen/ ein Jahrdar⸗
Uber verlieren .

Aber der Author deß Nelcken Tractats ( du Traitẽ de Tocillet )
iſt dieſer Meynung nicht / er ſagt daß der Saame / welcher keine
Ruhe hat / auch nicht Krafft genug habe ein ſchoͤnes Schoͤßlein
zut treiben / in dem Winter verliere er ſeine Lebhafftigkeit / oder
trage doch keine ſolche Blume / wie ſich der Blumen⸗Gaͤrtner
wohl Hoffnung gemacht hatte / die Urſach ſo er beybringt iſt
dieſe / daß er ſagt / man muͤſſe den Saamen zeitigen laſſen / oh⸗
ne ihn/ ſo bald er ein geſamlet iſt / wieder zu ſaen : Man muͤſ⸗
ſe ihn / doch nicht weniger oder mehr als die ſchoͤne Anemonen /
ausruhen laſſen / der aisdann / nachdem er eine zeitlang in des
Blumen⸗Gaͤrtners Cabinet verwahrt gelegen / weit groͤſſere
Blumen treibet / als er ſonſten / wann er jaͤhrlich wieder in die
Erde waͤre geſaͤet worden / gethan haͤtte .

Seine Meynung iſt / man ſoll in dem Fruͤhlingeſaen/ und
nicht in dem rebruario , ivie etliche zu thun pflegen / es muͤſſe aber /
wegen des Vollmonds / in der Char⸗Woche geſchehen / indem er
ſich iederzeit wohl dabey befunden hatte .
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zu dem Blumen⸗Bau . 189
Die Art die Nelcken zu ſaͤen/ iſt daß man die Scherbel / de⸗

ren man ſich bedienen will / mit einer angemachten Erden / deren
der halbe TheilqpferdeMiſt / der halbe Theil aber Teich⸗Erde oder
ſchwartzer Sand ſeyn muß / anfuͤlle / doch weiter nicht/ als biß an

den Rand des Scherbels / alsdann wird der Saame auf die Er⸗
de geſtreut / und dieſe mit der platten Hand niedergedruͤckt / dann
ſtreut man eben wieder von dieſer Erde darauf / biß ſte die Helffte
des Randes an dem Scherbeler reiche / die ubrige Helffte wird mit

Pferde⸗Miſt ausgefullt / biß er dem Rande gleich komme / und
nachdem man den Scherbel recht wohl begoſſen / wird er an die
Sonne geſetzt / damit der Saame aufſchieſſe .

Dle Zeit den Stock oder diegdelcken⸗Staude in die Erde zu
ſetzen / iſt gemeiniglich in dem Monat Jalio , oder zu Anfang des

Auguſti , nach dem erſtenRegen der faͤllt/ und muß man ſich wohl
in acht nehmen/ daßes nicht bey duͤrrem Wetter geſchehe / dann
der Stock wuͤrde nicht wurtzeln / wie ſehr man ihn auch begoͤſſe;
Dahingegen / wo ihr den Regen erwartet / und den Stock 7. o⸗

der 8. Tage mit Wachs⸗Tuche oder einer Stroh⸗Decke zudecket/
damit er vor der Sonnen beſchir met ſey / wie man mit den Abend⸗
Viol⸗Stauden thut / ſo gebet ihr ihme Krafft durch die Feuchrig⸗
keit / die in der Erden iſt / durch den Schatten / den er empfaͤngt / und
durch das Begieſſen / welches ihr ihme von Zeit zu Zeit mitthei⸗
let / dab er nicht alleine nicht verwelcket / fondern auch aute und

ſtarcke Wurtzeln gewinnet .

Das XVIIII . Capitel
Von denen Kranckheiten dieder Nelcke zu zu⸗

ſtoſſen pflegen .

HNBer die Kranckheiten welche die Melcken zu befallen pflegen/ 35 1
und davon vor her ſchonMeldung geſchehen/ ſind diegemeine⸗der del⸗

ſte der weiſſe Roſt / die Faͤulung/ und der Grind oder die Graͤtze. Kke⸗
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188 Neue Unterweiſung
Der weiſſe Roſt iſt eine Art eines weiſſen Fleckens / der ſich

an die Blaͤtter der Melcke anhaͤngt/ und nach und nach wie die
Peſt um ſich friſt /und das Hertzlein ergreifft / daß der Tod endlich
erfolgen muß / wie groſſen Fleiß man auch anwende ihre Blaͤtter
abzuſchneiden : Dieſes Gifft iſt ſo toͤdtlich/ daß / wann es auchnur
an denẽ Spitzlein der Blaͤtter erſcheinet / esdoch eben ſolchen Scha⸗

denverurſacht / als ob es gleich den Leib der Pflantze angegriffen
haͤtte / daher alle curieuſe Blumen⸗Gaͤrtner glauben / es muͤſſe
eine innerliche Kranckheit ſeyn/ die von der Wurtzel herkomme /
und ſich hernach in den uͤbrigenTheil der Pflantze austheile .

Die Urſache dieſer Kranckheit kommt von der allzugroſ⸗
ſen Dürre / oder wann man die Melcke nicht an gehoͤrigen Ort
ſtellet ; ingleichem von übelem Begieſſen / von denen Nebeln und
andern Zufaͤllen her .

Weil der weiſſe Roſt eine unheilbare Kranckheit der Mel⸗

6 iſt
6

ſo ware es eine vergebliche Sache Mittel darwider vorzu⸗
reiben .

Doch damit ſie vor denen Zufaͤllen / die dieſe Kranckheit
verürſacht / ſicher ſey/ ſo iſt ein vortreffliches Mittel . I . ) Daß
man ſie vor kalten Naͤchten und Nebein verwahre ; dann man
ſpuͤret deullich aus der Erfahrung / daß ſie dieſe Kranckheit zeu⸗
gen / auch greifft wuͤrcklich der weiſſe Roſt die Nelcke insgemeine
nur imFFruͤhling oder Herbſte / ſelten aber im Sommer an / es
waͤre dann gege Ausgang deſſelbigen / oder daß man ſie des
noͤthigen Begieſſens beraubet hatte . 20 Daß man die Melcke
in die freye Lufft ſetzt ; dann man nimint an denen Melcken /
die in den Feldgaͤrten aufgebracht werden / wahr / daßſie dem
weiſſen Roſt nicht ſo gar unterwor ffen ſind . 3. ) Daß man ſich
keines Mittels bediene / die krancke Nelcken aber deſto reichlicher
und oͤffters begieſſe / biß ſie von ſich ſelbſten wieder geſund wer⸗
den : Bey dieſem Begieſſen wird man ſich ſehr wohl befinden /
es ſeh nun daß die Nelcken dadurch von ihrer Kranckheit befreh⸗
et worden / oder ſie moͤnen ihre Geſundheit von ſich ſelbſten wie⸗
der erlanget haben . Dem ſey nun wie ihm wolle /
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zu dem Blumen⸗Bau . 189nicht allzu viel hoffen / aber auch nicht alle Hoffnung fallen laſ⸗ſen/ wie diejenige thun / die ſo bald ihre Nelcken nur angegrif⸗fen werden / dieſelbige gleich aus reiſſen ; man muß Gedult ha⸗ben / und ſehen ob der weiſſe Flecken nicht etwan aufroth odergelb ziehe / weil alsdann noch Hoffnung zu der Geneſung übrigiſt / und man glauben muß / der weiſſe Roſt ſey von keiner ſchaͤd⸗lichen Eigenſchafft geweſen : Dieſes tan an der Indicroſe erwie⸗ſen werden / welche gleich das Anſehen gewinnt / als ob ſie von
dem weiſſen Roſt angeſteckt waͤre / nachmals aber veraͤndert ſich
die weiſſe in eine roͤthliche Farbe / die thr gantz kein Unheil zu⸗fuͤget. 4. ) Daß man diejenige Melcken/ welche dem weiſſen Roſt
am meiſten unterworffen ſind / vor andern kenne / ihnen deſtofleißiger warte / und ſie davor ver wahre . Aus einer augenſchein⸗lichen Erfahrung hat man / daß die Incarnat oder Leibfarbe Nel⸗cken eheden weiffen Roſt alsandere bekommen / und dieſes mageine Urſache ſeyn / warum man ihnen eine leichtere Erde / alsdenen rothen und Violbraunen gibt .

Die Faͤulung iſt eine Art deskalten Brands / oder faulenFleiſches / welches nach und nach die Nelcke abfriſt : ſie koͤmmt ge⸗meiniglich von all zuvieler Feuchtigkeit der Erden / von allzu vie⸗

8 Schatten / von ungefunden boͤſen Waſſern / von feuchten
rten ꝛc.

Wann ſie das Hertzlein nicht angreifft / ſondern nur unten
an dem Fufſe bleibet / ſo kan die Nelcke noch erhalten werden /
wann man nur mit der Spitze des Feder⸗Meſſers alles Faule an
dem Fuſſe / biß an das friſche oder lebendigt / hinweg ſchneidet / und
die gemachte Wunde nachmals mit weichem Wachſe zumacht/ zuverhuͤten daß weder das Wa ſſer noch die Feuchtigkeit hin ein drin⸗

e; Durch dieſes Mittel kan man die Einſchlage / welche an dem
Fuſſe geſtanden / auch erhalten / wann ſie bey Zeiten eingeſchla⸗
gen werden ; Man darff aber dieſes Jahr keine Wlinme hoffen .
Vann einige von euren Einſchlaͤgen die Faͤulung haͤtten / muͤſten
ſie als faule Glieder abgeſchnitten werden / damit ſie weder die an⸗
dere/ noch den Fuß anſtecken . 5

Aa 3 Der



100 Neue Unterweiſung
Der gelbe Roſt iſt eben dasjenige an der Nelcke / was die

Gelbſucht oder gelbe Farbe bey denen Weibern iſt ; ſie koͤmmt

von einem ungefunden Waſſer her / das allzulange in dem Topf⸗
fe geſtanden / und durch eine allzuſtarcke und boͤſe Feuchtigkeit
die Wurtzel der Melcke ver derbet hat / daß ſie daruͤber ihre Leb⸗

hafftigkeit verlieret / und gelb wird.
Das Mittel / ſo viel man einer halb⸗erſtorbenen Pflantze

geben kan / iſt daß man die Melcke an einen ſolchen Ort ſtelle / da⸗

hin die Sonne ihre Strahlen des Morgens zwey Stunden werf⸗
fen kan / ohne daß man ſie begieſſe / oder dieſelbige beregnen laſ⸗

ſe/ biß dieſe groſſe Feuchtigkeit / die ſich in dem Topffe befindet /
vergangen / und die Wurtzel / die gleichſam in einem Cloac oder

Miſt⸗Grube eingeſperrt geweſen / wieder ausgetruͤcknet ſey / und

koͤmmt dieſe Kranckheit insgeinein daher / wann die Ausgaͤnge
an dem Boden des Nelcken⸗Topffs verſtopfft ſind / daß das Waſ⸗

ſer / weil es keinen Ablauff hat / ſich aufhaͤlt und faulet / daraus

dann eine Feuchtigkeit entſtehet / diedieſe Kranckheit zeuget .
Die Raude / Grind oder Graͤtze iſt ein Flecken / der ſich ge⸗

meiniglich an die Blaͤtter der Melcke anſetzet / und allgemach nach

dem Hertzen greifft /wann man ihm nicht wehret / und die ange⸗

ſteckte Blaͤtter abſchneidet .
Dieſe Kranck heit kommt insgemein in dem Fruͤhling oder

Herbſte / von denen garſtigen Nebeln / und kalten Regen ; zuwei⸗
len auch im Winter von der Feuchtigkeit der Erden oder des Wek⸗
ters .

Die Nelcken/ welche dieſer Kranckheit am ineiſten unter⸗

worffen ſind / find die Roſenfarbe und Fleiſchfarbe / als die

Indicroſe ,die die Marechale &c . die Leibfarbe ſind ihr gleichfalls
unterworffen .

Zu verhindern daß dieſe Kranckheit nicht um ſich freſſe / mut
man zwey Dinge thun / entweder die angeſteckte Blaͤtter ab⸗

ſchneiden / oder wann man die Melcke nicht ſchaͤnden will ſie mit

der Spitze des Feder⸗Meſſers abkratzen / zu verhuͤten/ daß das

Ubel nicht auch den Stengel angreiffe .
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zudem Blumen⸗Bau . 191

Sas XIX Capitel /
Von denen Mamen derer Nelcken / und auf

welche Art man ſie ihnen geben ſoll.

Ie Namen derer Melcken / welche ihnen die Curioeſe Lieb⸗on den

haber gegeben haben / muͤſſen nicht veraͤndert werden / Namen de⸗

weil man ſich ſonſt oͤfftersſelbſt betriegt / und eine Blume ſucht / rer Nelcken /
die man doch zuvor ſchon beſitzet . Daher koͤmmt es daß eini⸗ und wie
ge / die dem / welcher die Nelcke wild aufgebracht oder gebau⸗ man ſee ih⸗

et / ſein Glůck mißgoͤnnet / und ſich Autores oder Urheber ei⸗ſol
ner ſolchen ſchoͤnen Blumen zu werden angemaſſet / indem ſie
ihr den Namen Dromadere , Beau Louis , &c . behgelegt haben .

Herr J. Laurent , Notarius von Laon , giebt in ſeinem abbre⸗

ge des Arbres nains . &c . oder kurtzen Begriff von denen Zwerch⸗
Baͤumen ete . eine Unterweiſung und Art / wie man die Mel⸗
cken/ ſo zu ſagen / tauffen / und ihnen Namen / dadurch ſie in
ihren Farben ete. unterſchieden werden / beylegen ſoll . Und da⸗
mit man hier innen gluͤcklich verfahre / ſo muͤſſen/ ſagt er / die erſte
oder foͤrderſte Buchſtaben ihre Farben bedeuten und anzeigen.

Zum Exempel : eine weiſe Melcke / die roth geſprengt iſt /
( blanc pananchè de rouge ) ſoll man bon Roy , Baron Royal , Bene -
dictin reformè , belle Rachel , bon Riche , beau Ruſtique , bon Rece -

veur , brave Roland oder bien Raye &c . nennen ; der Buchſtabe des

erſten Worts B. bedeute alsdann Blanc ,weiß / dererſte Buch⸗
ſtabe des andern Worts R . Kouge oder roth .

Folgen noch andere Exempel . Bey einer weiſſen / die Fleiſch⸗
Farb geſprengt iſt / ( blanc panachẽ de couleur de chair ) łnnen die

Namen ſeyn/ don Chapelain , belle Charlotte , bonne Chalonnoiſe ,
beau Chapeau , bien Charitable oder hon Chanoine &c. nach eben

der vorhergehenden Regel / alſo daß der erlte Buchſtabe 3 . des er⸗

ſten Namens wieder Blanc , weiß ; Der erſte Buchſtabe des an⸗

deen



19² Neue Unterweiſung
dern Namens aber Chair , Fleiſch / oder couleur de Chair , Fleiſch⸗

farbe bedeute .

Vor eine Weiſſe die Violbraun geſprengt iſt ( blanc panache
de Violet ) kan man nehmen / bonne Voye , bonne Villageoiſe , bon

vieillard , beau Viſage, bon Vice- Roy, bien Venu, bien Vif , &c . da B.

ebenfalls Blanc oder die Weiſſe / V. aber Violet oder die Violbrau⸗
ne Farbeanzeiget .

Vor die Flachsgraue und Purpur⸗Farbelgris panachẽ de

pourpre ) ſind die Namen / grand Prieur , grand Pape , grand Pretre ,
grand Provincial , grand Pompèe , gros Paul , grand Préſident , grand
Partiſan , Greffier Preſidial , gros Pierre , grand Philippe , grand Pouſ -

ln , grave Philoſophe &c . daß wieder nach obiger Regel / G. Gris ,
grau P. aber Pourpre , Purpurfarb bedeutet .

Unter dieſen Namen ſuchet euch nun heraus / oder erfindet
euch andere / wann ihr koͤnnt/ und ſo ihr viel Nelcken von einer⸗
ley Farbe habt / die dennoch ihre Blumen nicht auf einerley Art
hervor bringen / oder in ihrer Geſtalt von einander unterſchieden
ſind / ſo gebet ihnen entweder von denen vorhergehenden oder
nachfolgenden Namen / oder erdichtet euch ſelbſt andere nach eu⸗
rem Belieben / und ſetzet / wann ihr es vor gut befindet / inen Bey⸗
Namen darzu : Hierunten ſollen Exempel ſolgen :

Vor eine weiſſe und Leibfarbe ( blanc & incarnat ) koͤnnen
die Namen ſeyn : Julie oder Julienne , bonne oder belle Indienne ,
blanc Jacobin , brave Judith , bon Jardinier , belle oder bonne Infan -
te , Bacha Ibrahim , bon Joſeph &c .

Vor eine weiß und Purpur geſprengte zcblanc panachẽ de
pourpre ) belle Paule , bon Prince , beau Poupon , bon Patriarchie , brave
Prophete , beau prieur , bon paſteur , bon Paroiſſien &c .

Vor die groſſe weiſſe ( gros blanc ) grand Berger , gros Benedi -
ctin , grand Bailli , &c .

Vor eine rothe und Flachs⸗graue ( rouge & gris de lin . ) Ro -

domont Gaillard , General Roſe , grand Religieux , gros Rubis , &c .
Vor eine Flachs ·graue und Violbraune / (Eris delin & Vio -

let )
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let ) General Wirtemberg , grand Vicaire , grand Varlet , grand Vail -

Iant, gentil Vicomte , gai Walon , Grand Viſir , &c .

Vor eine rothe und Fleiſchfarbe ( rouge & couleur de Chait )
le raviſſant Conſeiller,le Chanoine Regulier , ruſe Commiſſaire , Cœur
Royal, Hhaſte Roy , Rodeur changeant , Capucin reformé , &c .

Solcher Geſtalt verfaͤhret man auch mit denen andern
Farben. Dieſe Art die Melcken zu benennen / macht daß man
die Farbe einer ieden leichtlich erkennet / welches alle andere ſchoͤ⸗
ne Namen / die man ihnen geben moͤchte/ nicht thun .

Wann ihr von obgemeldten / oder ſonſt erfundenen Na⸗
men / auf Schiffer⸗Steine ſchreibet / und bey ieden Helcken⸗Fuß
oder Stock / einen davon legt / ſo koͤnnt ihr ſeine Farbe alle⸗
zeit wiſſen .

Ihr koͤnnt auch die Namen / welche man ſchon et⸗
lichen beygelegt/ behalten / und auf obenangezeigte Weiſenur eine
oder die andere Eigenſchafft darzu ſetzen / ſo koͤnnt ihrihre Far⸗
ben ebenmaͤßig erkennen : zum Exempel / die Ducheſſe d· Avare
iſt weitßz und Violbraun geſprengt ( blanc panacliẽ de violet ) gebet
ihr noch dieſen Eigenſchafftlichen Namen darzu / bonne veuve ,

daß daͤs B Blanc , das V. aber Violet , Violbraun bedeutet / ſobe⸗
haltet ihr auf beſagte Weiſe die Farbe : alſo die Sainte Agnes iſt
auch weiß und Violbraun / ſetzet hinzu brave Vierge , ſo wiſſet
ihr gleichfalls die Farbe .

Zu dem Commandeur , welche weiß und roth geſprengt iſt /
( blanc panachè de rouge ) ſetzet noch dieſe Worte hinzu / bien ro⸗

gle, und zu der Junon , welche auch weiß und roth iſt / belle rẽveu⸗

ſe , ſo bleiben auch die Farben und Namen : Mit denen andern

verhaͤlt ſichs auch alſo / und iſt nichts leichters .

Berzeichniß etlicher Violbraunen Velcken
deren Namen ſind :

A. *3
derer Viol⸗

Apelles . Aſtre du monde Violet . Bald 5
Alteſſe : Archiducheſſe . Nelcken .

Bb Aſtropole



194 Neue Unterweiſung
Aſtropole .
Archevèque .
Arco de triomphe ,
Alidor .

Aurore naiſſante .
Artamene .

Amiral Tromp .
B.

Belle D&eſſe .

Baton Royal .
La Braſarde .

Beau de nos jours .
Belle de jour .
Belle Hortenſe ,
Belle Agnés .
Belle Iris .

Beau Routier .

C .

La Conquète .
Conquẽète de Bacquelan .
Conquète du Sautoir .
Carme mitigè .
Catalan .

Conquète d' Eſtrees .
Comteſſe .
Comteſſe d' Ether .
Cour Royale .

Charles d' Autriche .

Charles le Hardi .

Conquète Verdier .

Charmant d ' Hongrie .
Conquète conſtant .

Conquète de ! Aube .

Conqueète des prés .

D .

Duc de Longueville .
Duc de Guiſe .

Disputè triomphant .
Le Dauphin .
Dorimene .

Ducheſſe de Boheme

Duc de Candale .

Duc de Milan .

Duc de Duras .

Dauphin triomphant .
E.

Eleuè d' Eſtréèes .

Etendard du jour .
Excellente Bury .

F .

Favory.
Florebertine .
8. Fouray .

G .

Grand Conquerant :
Grand Prieur .

Grand Preaux .

La Gentille .

Grand Ceéſar .

Grande Beauté .

Grand Noir .

Grand Jupiter .
H .

le Heros .

1e Hardy .
I .

Illuſtre Pontoiſe .

Iditiot .

L. Louis

Loil

Vede

Ma
Moril

Mori.
Moril

EM
Mionl

Maltre

Maqu
Multa

Pelll.

hele 80
11T
Mich

hutece
Wemti
Enlg



Loiis Centt
M.

Medor .

Marquis du Quènois.
Frilion d' Artois .
Morillon Violet .

Morillon ſivel .
la Majeſtüeuſe .
Morillon le Fevre .
Maitre des Poſtes .

Marquis d' Aſſentar .

Muſtapha Violet .

N .

Nompareil de Compiegne .
Nompareil Royal .
Nompareil de Rhodes .
Nouvelle Enfrol .
Nouvelle Enceinte .

O.
Olidan .

Orpheline .
P.

Primo .

Paſtorelle ,
Polimor .

Perle Royale .
Paſſe- roſe Violet .

Patriarche le grand .
Prince de Chimay .
Pale mitigẽ .
Paon Royal .

1 àdem Blumen⸗Bau .
Pourpre enfoncẽ .
Paſſe · Croiſette .
Princeſſe .
Petit David .

Pourpre ſurpaſſant .
Princeſſe aimable.

R.

Raviſſante Landouche ,
Roy des Maures .

Reine d Eſpagne .
§.

Sans ſouci .

Superbe de France .

Scarbourg .
SuperbeVerdier,
Souveraine Royale .

J .

Tertio Violet .

Tréſorier .

Triomphe des oeillets .
Theatre du monde .
Tuton .

V.

Unique de Flandre .

Unique Imperial .
Unique Royal .
Unique triomphant : .
Victoire de Maſtric .
Violet Choiſi .

Unique des Couleurs, .

Unique Dauphin .

Bb 2

1907
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Verz

deichnit
derer rothen Nelcken .

Agreèable en beaute .
B.

Balas .

Beau Cramoiſi .

Baradas .

Beauté triomphante .
Bel inconnu .

Beau threſor .

Briſar .

Belle Ecoſſoiſe .

Baltanie .

C.

Charmant de nos juors ,

Conquẽte malin .

Couronne Royale .
Cloris .

Cramoiſi Royal .

Clèapatre .
Conſtantin .

Conquete rouge .
Cardinal de Bohillon .

D.

Dupe Phil
ippe.

Duc d ' Vorck .

Duc de Duras ronge .

Duc dAnjou .
E .

FHlevèdes Granges ,

Etendard Royal .
F .

St. Felix .
France triomphante .

G.

Grand Charlemagfle .
Grand Maréchal .

Grand Argentier .
Grand Cramoiſi de Flsle .
Grand Amiral de France .

Guimberlin .

Gé⸗ant .

General de France .

Grand Chambellan .

.

Illuſtre en beauté, .

L .

Loiiis triomphant .

M .

Morillon de la Croix .
Morillon Bellone .

Morillon d' Irlande .

Morillon magnifique .
Morillon hardi rouge .

Morillon de Gand .

NMorillon d' Eſpagne .
Morillon de Mons .

Morillon d ' Hybernie .
Morillon delz cour mitigẽ .

Monſieur de la Ferté .

Nom -



O.
Oriflamme .

P.
Le Prince .

Le Prince d Eſpinoy .
Prince des Pais - Ba

Prince dOrange .
Procris .

K St. Paulin, .

R.
le Roy d' Alger .

14Verzeicht
B.

Beau Daumon .

Benjamin .
D.

Duc de Florence

E .

Eſtat de France .

F.

Flamboyant .
Feu de Ligny .
Feu de Rhodes .

Eeu & blanc .

G .

Grand incarnat .
Grand Cyrus
Grand Etendard .
Grand Albartir .

Srand Turc .

N.

Nompareil le Grand .

zu dem Blumen⸗Bau .
la Royale Poncet .

Roy d ' Angleterre .
Roy de Flandres .

Rouge Sergent .
8 .

Soldat .

Sortie Royale .
5

Sophy de Perſe .

T .

Tournoiſien rouge ,

V.
Vranie .

liß derer Leibfarben Melcken .

H .

Hipolyte ,

I .

Incarnat Imperial .
Incarnat Iancille .

Incarnat Lambinoy.
Incarnat Caron .
Incarnat le Gille .

Incarnat de Doiiay.
Incarnat des Fremnes .

Incarnat de Compiegne.
Incarnat Railly .
Incarnat tiedré .
Incarnat bati .
Incarnat blonne .

Uncarnat d' Athe ,

Hncomparable ,

Bb 3

Verzeichniß
derer Leib⸗

farben Nel⸗
cken .



M.

Monſtre pale.
b .

Pohyphile .
§.

Souvage .

Neue Unterweiſung
T .

Tertio de Paris .

Triomphe Imperial .
V.

Victorieux .

Verzeichniß derer
oſenfarben

Nel⸗
cken .

C . Madame d ' Orieux .

Celimene . pP.
Charles dAutriche roſe. pucelle de Flandres .

Celadon .
R

Comteſſe de
Roſe d ' Tlollande .

Doraliſe
Roſe d' Iſtrie .

— —
Roſe Royale .
Roſe permanente .

KEranee Wich Roſe de jericho .

Grolle VMad 65 Roſe triomphante .
Tonne e

Reine en beauté .
Grande roſe Thomas .

K
J .

0

Indicroſe . 3
8.

Iſabelle . Salinè .
M. Sylvie .

Madame d Humieres . T .

Monſtrüeuſe . Tourꝰde Babel .

Verzeichnil
derer weiſſen KNelcken.

Blond de perle .
VerzeichnißBelle Douce . Beaublanc .
derer weiſ⸗ Blanc racine .

fPele
blanche .

ſen Nelcken . glanc de Paris.

—

——

1

Ttie

Lice
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Verzeichniß derer Picotir ten oder gedipfften Veꝛzeichniß

derer ge⸗Nelcken.
A. Junon. Nelcken .

Auguſte Triomphant . L.
Aſtre du monde . Lys Parangoné .
Aſtre triomphant . M.
Amiral de Friſe , Mars .

Amarillis . Mercure .

Agréable . Naſtricoy .
Apollon,. P.
Alcidon. Piquetẽé Imperial .
Auguſte le grand . Piquetè de Tournay .

B. Piquetè de Brinche .
Belle Aminte . biquetè du Change .
Beau piquetẽ . biqueté gagné .

C. Pulcheria .

Charles - Quint. Piquetè Brieſinans
E Piquetẽ pourpre .

Etoile de jour . R.
Eudoxia. Reine Marguerite ,
Eminentiſſime . Roy d Hongrie .

G.
Gros piquętè . Triomphe de PIsle .

I. V.

Indimion . Verdure Luiſante .

Jupiter . Venus .

. 2 K 2

Verzeichniß derer drer / vier/ und fuͤnfffarbich⸗
ten Nelcken .

Tricolor de Compiegne . 8 0
Triceslor Poncet . Quincelor d Amiens.

1
e

Relcken⸗



Neue Unterweiſung
Le Zelandois .La Diverſitè des trois couleurs .

La Conquète de Los .La joliete des quatre couleurs

La chinoiſe .

Man will durch dieſe gegebene Verzeichniſſediejenige Nel⸗
cken / welche dem Autori entweder aus demGedaͤchtniß gefallen /
oder noch nicht bekant ſind / nicht ausgeſchloſſen haben .

Das XX . Capitel ,
Von der EAchoͤnheit und Beſchreibung etli⸗

cher ſchoͤnen Nelcken inſonderheit . etc .

Violbraune Nelcken .
53

Violbꝛaune & belles , iſt eine dunckel Violbraune Melcke / auf einer kei⸗

Nelcken in⸗ nen weiſſen Farbe / die ihreBlaͤtter ſehr wohl und ſauber

ſonderheit traͤgt / ſie koͤmmt von dem Saamen / der von der Nelcke / Orphe .

beſchrieben . line genannt / geſamlet worden : ihre Pflantze iſt zwar zart /
doch traͤgt ſie eine ziemlich breite oder groſſe Blume : auf ihrem

Stengel muß man ihr 3. Knoͤpffe laſſen .
Alteſle , iſt eben von dieſer Gattung / Violbrauner Farbe/

auf weiß; anfaͤnglich ſcheinet das weiſſe Fleiſchfarbicht / wird

aber zuletzt vollkommen weiß / ihre Pflantze iſt zart / und das

Gruͤne daran bleich ; ſie wird groß / und iſt breit geſprengt /
das Geſprengte oder die Flecken aber ſtehen weitlaufftig von ein⸗

ander zertheilet . Sie iſt zu Compiegne aufgebracht / und von

dem Saamen der Orpheline gewonnen worden . Auf ihrem

Haupt⸗Stengel muß man 4 . Knoͤpffe ſtehen laſſen . Sie traͤgt

Saainen : ihre Einſchlaͤge aber muͤſſen vor der Faͤulung/ deren

ſie unterworffen ſind / verwahret werden .

Aſtre du Mende Vialet , iſt getlbeltöcke ehr
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ſehr ſchoͤne rund / wendet ihre Blaͤtter wohl / ihre weiſſe Far⸗
be iſt rein / und ihr geſprengtes wohlabgetheilet ;doch hat ſie
hin und wieder kleine Flecken / die ſie aber nicht broüillirt, oder
verwirrt und unordentlich machen . Ihre Pflantze iſt ſtarck
und lebhafftig / ihre Einſchlaͤge aber wurtzeln ſchwerlich zu ; die
Blume iſt groß / und mutß man dem Stengel uͤber 3. oder 4 .
Knoͤpffe nicht laſſen . Sonſt wird ſie auch lris pourprẽ genannt⸗

Archiducheſſe , iſt Violbraun auf weiß / ſo noch mit hin⸗
gehet : ſehr rund von mittelmaͤßiger Groͤſſe / und iſt zu 1lsle o⸗
der Iſel / in Flandern aufgebracht worden : Auf dem Stengel
laͤſt man nur 4 . Knoͤpffe ſtehen .

Aſtropole , iſt unvergleichlich ſchöͤn Violbraun / auf einer
Milch weiſſen und ſehr vertheilten Farbe / die Blume noch ziem⸗
lich groß : die Pflantze aber zart / und denen Erdfloͤhen unter⸗
worffen : Sie traͤgt Saamen / und ihre Einſchlaͤge wurtzeln
gerne . Sie iſt zu LIsle aufgebracht oder gewonnen worden /
und ſoll nur 3. auf daß Hoͤchſte 4 . Knoͤpffe behalten .

Are, oder Arche de triomphe , iſt von einer dunckeln Pur⸗
pur⸗Farbe / auf mittelmaͤßig weiß / ihre Sprenckelung oder

lecken ſind breit / dieBlume rund und groß : ihre Ppflantze zart /
hat uͤberfluͤßige Einſchlaͤge / und wurtzelt gerne : ſie iſt denen

weiſſen Flecken unterworffen / welche ſich wie eine Raͤude oder

Graͤtze an ihre Blaͤtter anſetzen : ſonſt wird dieſe Melcke auch
Architriomphant genennt : Sie koͤmmt von Llsle ; und muͤſſen
ihr nur 4 . Knoͤpffe gelaſſen werden .

Artamene , iſt dunckel Violbraun / auf einer reinen weiſ⸗
ſen Farbe / und iſt von der Orpheline gewonnen worden: Man
muß ihr nur 3. Knoͤpffe laſſen / weil ſie nicht groß wird : ſonſt iſt
ihre Pflantze ſtarck / und ihre Einſchlaͤge ſind Lebhafft .

Amiral Tromp , iſt Violbraun auf einer reinen weiſſen
Farbe / und koͤmmt von Lsle ; ihre Blume iſt groß .

B.
Raton Royal , iſt Purpur⸗farbicht / auf ſehr hell⸗weiß/àton Royal , iſt Purpur⸗farbich

G0 ffh 0 trägt



202 Neue Unterweiſung
traͤgt eine Blume von mittelmaͤßiger Groſſe/ aber ſehr voller
Blaͤtter / und ſchoͤn rund ; ihre Pflantze iſt zart ⸗ und die Ein⸗
ſchlaͤge ſchwach / bekommen auch gerne den gelben Roſt und die

Graͤtze : Man muß ſte vor denen letzten Regen des Herbſts und

Frühlings verwahren / und ihr nur 3. Knoͤpffe laſſen . Sie kömmt

von Esle .
‚

Belle Agnes , iſt eine alte Nelcke / hat wenig Violbraune

auf einer mittelmaͤßigen weiſſen Farbe ; ſie ſpringt gerne auf /
traͤgt aber dorch leichtlich Saamen / dannenhero man ſie auch
behalten ſoll dieſer muß man 6 . Knoͤpffe laſſen .

Beau Routier , iſt Violbraun aufeiner reinen weiſſen Far⸗
be / und koͤmmt von Amiensaus der bicardie ; ihre Blume iſt

groß / und die Blaͤtter ſtehen in guter Ordnung ; die Pflantze
iſt ſehr zart / traͤgt aber fruͤhe Blumen : ſieiſt dem weiſſen Roſt
und der Faͤule unterworffen ; man laͤſt ihr 5 Knoͤpfft ſtehen .

C .

La Conquete , iſt eine wunderſchoͤne dunckel Violbraune
RNelcke/ auf Schnee⸗weiß ; die Blume iſt ſehr groß/ vlatzet nicht/
und traͤgt gerne Saamen ; ihre Pflantze iſt ſtarck / die Einſchlaͤ⸗
ge aber nehmen nicht gerne Wurtzeln : Sie iſt zu Isle gewon⸗
nen worden . Wann ein Fehler an ihrer Blume iſt / ſo iſt es

dieſer / daß ſich zuletzt ihre Blaͤtter zuſammen ziehen / das iſt /

ſie rollen ſich wie kleine Hoͤrnlein zuſammen : ſie kan 4 . Knoͤpf⸗
fe leiden . Einige haben ſie wollen vor die brimo halten / an der Blu⸗
me iſt auchkein Unter ſcheid / ſondern nur an denen Blaͤttern .

Conquète Bacquelan , iſt Put purfarbicht und weiß / aber
ſehr zerthe ilt und breit / dem weiſſen Roſt unter worffen ; die
Einſchlaͤge ſind zart / die Blume aben iſt Blaͤtter⸗ reich und ge⸗
ſprengt / und ziehen ſich die bunde Flecken wohl auf denen Blaͤt⸗
tern hinauf : ſie wird zu Llele gefunden . Man laͤſt ihr 4 . o⸗
der 5. Knoͤpffe.

Conquete du Sautoir , iſt Purpur⸗Violbraun und weiß /
ordentlich geſprengt / groß und rund / blaͤttericht / traͤgt Saa⸗

men
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men / und platzet nicht ; ihre Blume mag wohl in dein Garten
gedultet werden / ihre Pflantze iſt lebhafft . NMonl . du ſautior
zu Llole hatſie gewonnen oder aufgebracht . Man laͤſt ihr mehrnicht als 4 . Knoͤpffe auf ihrem Stengel .

Carme mitige , iſt dunckel⸗Purpurfaͤrbicht / auf einer mit⸗
telmaͤßigen weiſſen Farbe / das iſt / die weder Milch⸗weiß / noch
weiß auf Fleiſchfarbe ziehend / noch mittelmaͤßig rein⸗weiß / ſon⸗
dern nur gemein weit iſt / damit / wann man ſich des Worts
Mittelmaͤßzig gebraucht / es deſto leichter verſtanden werde . Es
iſt eine alte Nelcke / die iedennoch nicht zu verwerffen iſt / weil
ihre Pur purfarbe dunckel iſt / welches man nicht allezeit an de⸗
nen Nelcken findet .

Conquère d Eſtrees , iſt Violbraun und weiß / traͤgt eine
groſſe Blume / die aber doch nicht aufſpringt ; ihre Pflantze iſt
zart . Sie iſt zu LIle aufgebracht worden / und kan / wann
ſie wohl in acht genommen wird / Saamen bringen ; man muß
ihr 4 . Knoͤpffe laſſen .

Comteſſe , iſt Violbraun und weiß : Es iſt eine gute Blu⸗
me/ das Weiſſe daran iſt lauter und rein / die Bund⸗Farbe oder
das Geſprengte ordentlich / und die Pflantze ziemlich ſtarck ; ſie
kommt von llsle . Man muß ihr 4 . Knoͤpffe laſſen / damu ſie
Gelegenheit habe eine ſchoͤne Blume zu treiben / und Saamen
zu tragen .

Comteſſe d Etlier , iſt von einer violbraunen und mittelmaͤſ⸗
ſigen weiſſen Farbe ; Wird zu L' lsle gefunden . Laſſet ihr 4 .
Knoͤpffeauf ihrem Stengel .

Conquète Verdier , iſtDunckel⸗violbraun auf einer reinen
weiſſen Farbe ; ſie traͤgt Saamen / ihre Pflantze iſt ziemlich zart /
und ihre Blume koͤmmt nicht fruͤhzeitig Man muß ihr 4. Knoͤpf⸗

e laſſen .3
Cour Royale, iſt Ounckel violbraun und weiß / ordentlich

geſprengt / ihre Blume iſt dickund breit / und ihre Pffantze leb⸗
hafft : fie findet ſichzuLisle : Wann ihr weniger ais 6,Knoͤpf⸗

fe gelaſſen werden / ſo doͤrffte ſie wohl platzen .
Cc 2 Char -



Neue Unterweiſung
Charles leHardy, iſt eine ſehr ſchoͤne Melcke; ſte iſt vurvur⸗

fortich,auf einer andern ſehr reinen wel lſſen Farbe: ihre Blu⸗
me iſt ſehr dickeund zertheilet / hat groſſe/ lber die Blaͤtter ſich
zieh ende⸗und wie ein Gewebe durch einander lauffende bunde
Flecken : ſte wird zu Lle gefunden : Auf dem Haupt⸗Sten⸗

Kiwerde
nihr 4 . oder 5 . Knoͤpffe gelaſſen .

Conquète conſtant , iſt eben diejenige / welche man Medor

nennt / davon hernach ſoll gedacht werden .

Conquete de LAube , ee un 1 r Weiß; ſte iſt
rund und mit Bl aͤttern wohl verſe
breit und wohl geſchnitten ;zaber die“

betnicht vie Einſchlaͤge/ ddaß man 1

oder Fuſſe muß ſtehen Ma b

Knoͤpffe ſind ihr gnug . Ihren Urſprung hat
Monſr . LAube bekolmien .

Conquæte des Près , iſt Violbraun und weiß / traͤgteine groſ⸗
ſe Blume / mit groſſen bundfarben Flecken : Ihren Urſprung

hat ſie von Llsle : Man laͤſt ihr 5 . Knöͤpffe.
D .

5
Duc de iſt von eine r ſolchen dunckeln Pu

vur farbe / daß ſte ſchwartz zu ſeyn ſcheinet / Weſſe ftehe

anfangsfleiſch f0 0 wird aber nachgehend t
in de A

Milck Habeiß , weich es d
EStbonde it dieſes Pu denech

erhebet . e bunde ſind groß / und die Blumeſehr

breit: Die Pflantz hut(undens Grüne darar Keich; ihre
Einſchlaͤge bekommen ungerne Wurtzeln / und ſind denen Fle⸗
cken/ welche ſich andie Blaͤtter anfttzen / unterworffen ; ſi ebluͤ⸗
het ſehr frůͤhe: Weil ſte nicht platzet / muß inan ihr ni r 4 Knoͤpf⸗

fe laſſen .
Duc de Guiſe , iſt ſehr ſchoͤn hur bur farbicht / auf rein Weiß ;

Ihre Blume iſt krett die Bundfarbe zertheilet / traͤgt leichtlich
Saamen : 4. Knoͤpffe auf ihrem Stengel ſchaden nichts . Man
findetſiezůLidle.
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Diſputè triomphant , iſt von einer ziemlich reinen Violbrau⸗

nen⸗Farbe / auf ſchoͤn weiß : ihre Blume iſt nicht groß / dero⸗
wegen man ihr nur 3. Knoͤpffe laſſen muß .

Dauphin ,iſt ſehr ſchöͤnPurpur farbicht / auf rein weiß : ſte iſt
ſehr grotz und Blaͤtter⸗ reich / rund und wohl geſchniten ; ihre
Blaͤtter breit und ſtarckʒ ihre Einſchlaͤge wurtzein nicht gerne⸗
und treiben ihren Stengel vor der Zeit : die Bundfarbe zie⸗

16 ſich wohl auf die Blaͤtter hinauf . Man laͤſt ihr nur 5, Knoͤpf⸗

Dorimene ,iſt Purpurfarbicht / auf rein weiß / die ſehr
groß bluͤhet; ihre Bundfarbe iſt zertheilet / die Pflantze aber
zart und ſchwach / weil man ſchwerlich Einſchlaͤge davon neh⸗
men kan . Sie iſt von dem Saamen der Orpheline gezeuget /
und von Compiegne gekommen . An 4 . Knoͤpffen hat ſie genug .

Ducheſſe de Boheme , iſt dunckel Violbraun / auf ſchon
weiß . Sie iſt in ihrer Bundfarbe nicht ſehr zertheilet / aber
ſehr groß ; ihre Blume koͤmmt frühe und traͤgt Saamen . 4 .
Knoͤpffe ſind ihrer Blume nuͤtzlich .

Due de Milan , iſt entweder dunckel Violbraun / oder licht

Pur pur far bicht / auf ſchoͤn weiß / ihre Blume iſt groß und
—

rund Blaͤtterreich / und hat groſſe BundfarbichteFlecken ih⸗
re Pflantze iſt mittelmaͤßig ſtarck . Sie platzet nicht / derowe⸗
gen man ihr 4 . Knoͤpffe laſſen kan / damit man den Saatnen
davon bekommen moͤge. Man findet ſie gemeiniglich zu L' lsle .

Duc de Duras , iſt ſehr ſchoͤn Violbraun und weiß ; ihre

Blume iſt gemeiniglich groß ; die groſſe bundfarbichte Flecken
ordentlich gezogen / und wohl zertheilet : die Pflantze iſt faſt zart /
das Gruͤne daran aber ſchoͤn : Die Erdflohe und der weiſſe
Roſt greiffen ſie leichtlichan . Man muß ſte vor ſchaͤdlichen Re⸗

zen verwahren / abſonderlich wann man will daß ſie Saamen

ringen ſoll : Laſſet ihr 4 . Knoͤpffe .

Dauphin triomphant , iſt eineſehr neue Nelcke . Man ſagt
ihr Weiſſes ſey ſehr ſchöͤn/ und die Farbe 4303

0

22



Neue Unterweiſung
lieblich / ſe ſey wohl geſchnitten / und habe groſſe bundfarbichte
Flecken / zu Llsle wird ihr Einſchlag vor eilff Guͤlden ver⸗
kaufft .

ExcellenteBucfiſt gantz Dunck el⸗oder ſchwartz hurpurfar⸗
bicht /auf rein Weiß / welches nicht ſehr zertheilet iſt : Die Pflan⸗
tze/ weil ſie der Faͤulung unterworffen iſt / laſt ſich ſchwerlich fort⸗
bringen : 4 . Knoͤpffe ſind vor ſie genug .

F.

Florebertine ,iſt eine ſehr ſchoͤne Dunckel⸗purpurfarbichte
Nelcke / auf einer ſehr weiſſen Farbe ; ſehr rund / breit und Blaͤt⸗
terreich ; ihre bunde Flecken ſind zwar nicht wohl vertheilt /
nichtsdeſtoweniger aber hat die Blume / wegen der guten Ord⸗
nung / in welcher die Blaͤtter ſtehen / und wegen der Schoͤnheit
ihrer Farben / einen groſſen Glantz und Anſehn : Man kan ſie
leichtlich zu Compiegne und Neyon bekommen . Weil ihrePflan⸗
tze denen Einfluͤſſen der Lufft widerſtehet / ſo laſt man ihr nur 4 .
Knoͤpffe/ und dennochplatzt ſie nicht .

G
Grand Conquerant , iſtDunckel⸗violbraun / auf einer faſt rel

nen weiſſen Farbe ; ihre Blume iſt ſehr groß / und weil ſie ſehr
blaͤtterich iſt / erhebt ſie ſich gleichſam wieein kleiner Thurm / ihre
Bundfarbe iſt nicht gar groß oder breit geſprengt / auch nicht ſehr
zertheilt / indem ſie hin und wieder kleine Flecken darzwiſchen auf
denen Blaͤttern hat / die aber die Schoͤnheit ihrer Blume nicht
verdunckeln . Ihre Pflantze iſt ſtarck / und nichts deſtoweniger
dem weiſſen Roſt unterworffen : Obgleich ihr Knopff groß und
dick iſt/ ſo platzet er doch nicht : Deſſen ohngeacht muß man ihr

•
Knoͤpffe ſtehen laſſen / zu ſehen ob ſie Saamen tragen wol⸗

e .

Srand Prieur , iſtPurpur⸗violbraun auf Milch⸗weiß : ihre

Blumeiſt ftarck / rund / groß / mit breiten bundfarbichten Fleckenbezogen/ und platzet nicht : Ihre Pflantze iſt ſtarck / und das Grü⸗

ne
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ne daran / welches wunderſchoͤn iſt / giebt allezeit Hoffnung daß ſien eine ſchöͤne Blumebringen werde / wann ihr anders uͤber 4 . oder
5ÄKnoͤpffe auf ihrem Haupt⸗Stengel nicht gelaſſen werden .

Grand Preaux , welche ſonſt auch Paon Royal genennet wird /
iſt Violbraun und weiß / traͤgt eine groſſe Blume / iſt zertheilt

K. dept und ſtarck geſprengt / und traͤgt Saamen ; auch iſt ihre Pflan⸗
ſwerh r tze ſtarck / doch aber der Graͤtze und denen unreinen grauen Fle⸗

cken unterworffen . Es iſt genug wann 4 , Knoͤpffe auf ihrem
Haupt⸗Stengel ſtehen bleiben .

Grand Cæſar , iſt Violbraun und weiß/ breit / ſehr wohl in der
Bundfarbe vertheilt / traͤgt eine groſſe Blume / und Saamen .

Grand Beautè , iſt Dunckel⸗Diolbraun auf Milch⸗weiß ; ih⸗
re Blume iſt groß / die bunde Flecken breit und ſehr vertheilt ;
ihre Pflantze lebhafft / dem weiſſen Roſt aber unter worffen .
Man muß ſte vor denen Mebeln verwahrenʒ ſie traͤgt Saamen /
und wird zu Compiegne gefunden . Es werden ihr nur ; Knoͤpf⸗
fegelaſſen .

Grand noir , iſt von einer dunckelnPurpurfarbe / groß und
breit ; doch iſt ihre Pflantze ſehr zart / und die Bundfarbe an der

Blume nicht wohl zertheilt / ndem ſte auf dem Weiffen / welches
ſehr rein und ſauber iſt / kleint Flecken hat / Knoͤpffe / ſo man ihr
laͤſt/ ſind genug.

I

Illuſtre Pontoiſe , ſonſt le beau de Verny genannt / kommt
von Amiens : Es iſt eine Purpur⸗Violbraune Meicke/ dieSaa⸗
men bringt / ihre Blume iſt nicht breit / ihre Bundfarbe aber zer⸗ 3

theilt : Ihrem Stengel genuͤgen4 . Knoͤpffe⸗
5

Iditiot , iſt eben diejenige / welche man ſonſt Tertio Violet

nennt ; ſte iſt Dunckel⸗Violbraun / ſehr vertheilt auf Milch⸗weiß /
mittelmaͤßig breit / ſchoͤn rund / und bluͤhet ſehr fruͤhe: ihre

1116 . Pflantze iſt ziemlich zart / und der Faͤulung unterworffin : Sie
ame traͤgt Saamen . Es iſt eine ſehr ſaubere zarte Blume / deren
k manuͤber z. auf das höͤchſte 4 . Knoͤpffe nicht laſſen muß : Man .

Ỹfundetſieleichtllich zu Amiens ,



Neue Unterweiſung
M.

Medor , iſt licht oder hellpur purfarbicht / wird ſonſt Con⸗

quète Conſtant genannt / dieweil ſie Monſr . Conſtant von Compie -

gne vondem Saamen der Orpheline gewonnen und aufgebracht

hat ; Ihr Purpur⸗Violbraune Farbe / ob ſte gleichhell/ ſo giebt

ſie doch einen guten Schein von ſich/ weil das Weiſſe / darauf ſie

ſich befindet / ſehr rein iſt ; ſie iſt breit und zertheilt geſprengt /

hat auch darneben gewiſſe kleine violbraune Flecken / die ſie eben

nicht ungeſtalt machen ihre Blume iſt rund / und ziemlich breit /
die Pflantze aber ſtarck und taurhafft / und dem weiſſen Roſte
ſelten unterworffen : ſie platzet nicht / und hat genug an 4 . Knoͤpf⸗
fen .

Morillon ſivel ,iſt Violbraun und weiß / die Blume mit groſ⸗

ſen bunden Flecken bezogen / undbreit ſie bluͤhet ſehr fruͤhe/ wird

zullele gefunden / bringt nicht leichtlich Saamen / und braucht
mehr nicht als 4 . Knoͤpffe.

La Majeſtũcuſe , iſt Purpurfarbicht / auf rein weiß ; Ihre

Blume iſt groß / und die Pflantze lebhafft : Das Gruͤne daran

iſt ingutem Stande . Man laͤſt ihr nur 5ůKnoͤpffe.
Morillon le Fevre , iſt eine Neicke / die man zul ! zele findet/

ſie trͤgt ſchoͤn Violbraun / auf einer zarten oder reinen weiſſen

Farbe ; die bunde Flecken ſtehen ſehr zertheilet auf ihrer Blume /
welche breit und rund iſt ; Ihre Pflantze iſt ziemlich lebhafft / und

ihre Einſchlaͤge gewinnen gerne Wurtzeln : Laſſet ihr 4. Knoͤpffe
gquf ihrem Stengel ſtehen .

Maitre des Poſtes , iſt Violbraun und weiß / und ſehr breit .

Muſtapha Violet,iſt hell Violbraun/ aufeiner ſchönen und

zertheilten weiſſen Farbe ; Die Blume iſt nicht allzu groß und

breit / aber zart und rein . Ihre Pflantze iſt zart / und brin⸗
get Saamen :ſie hat an 3. oder 4. Knoͤpffen genug .

N.

Nompareil de Compiegno , die Violbraüne Farbe iſt 10he
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hell / die weiſſe aber ſehr rein ; und hat ſie dieſes beſonder / daßſie eben ſo viel Violbraun als weiß an ſich traͤgt . Wann ſich iemals
bunde Flecken wohl von unten an uͤber das Blat hinauf gezo⸗gen / ſo ſind es die ihrige / und folget allezeit eine Farbe auf die
andere / wann nemlich ein violbrauner Flecken gekommen / ſofolget alsdann ein weiſſer / und nach dieſem wieder ein Violbrau⸗ner / und dann wieder ein weiſſer / das es nicht anders ausſtehet /als wie die Farben auf denen geſtreifften Weiber⸗Roͤcken. Ih⸗
re Blume iſt ziemlich breit / diePflantze bald ſtarck und lebhafft /bald zart / und oͤffters dem weiſſen Roſt unter worffen :Man
koͤnte ihr nicht unbillig den Namen der Morillon geben / weil
ſie ihre Eigenſchafften an ſich hat ; ZuZeiten ſchlaͤgtſie / wegender groſſen bunden Flecken/ aus der Art ; wann ihre Violbrau⸗
ne Farbe Purpur oder dunckeler waͤre/ als ſie iſt / ſo waͤre es
eine unſchaͤtzbare Nelcke . Sie traͤgt ſelten Saamen / die Or⸗
Pheline iſt ihre Mutter / der Garten des Herrn Conſtant „ der
Ort ihres Herkommens . 4 . Knoͤpffe ſind ihr genug.

Nompareil Royal , iſt eine hell Violbraune Melcke / ſo von 1⸗18.
le gekommen und auf Schneeweiß gezogen iſt / die bunde Farbe
an ihrer Blume iſt zertheilet / welche letztere nicht ſehr breit / a⸗
ber rein iſt ; ihre Pflantze iſt zart / und die Einſchlaͤge nehmen
gerne Wurtzeln ; ſte platzet nicht / und iſt es genug wann man
ihr 4 . Knoͤpffe ſtehen laͤſt.

Nompareil de Rhodes , iſteineBlume von einer wunderſa⸗
men Groͤſſe / die violbraune Farbe daran iſt ſchön / die weiſſe aber
nicht gar rein ; Ihre Pflantzeiſt zart / und ihre Einſc hlaͤge leb⸗
hafft : Sie wir d zu Llsle gefunden . Man muß ſich vorſchen /
daß der Knopff / weil ereine ſo groſſe Blume traͤgt/ nicht abbre⸗
che ; auf dem Haupt⸗Stengel aber bleiben 6 . Knoͤpffe ſtehen .

Nouvelle Enceinte , ihr Name ( Die neue ſchwangere Nel⸗
cke) kommt wohl mit ihr uber ein / dieweil es eine dicke ſchoͤn pur⸗

purfarbichte / und auf eine reine weiſſe Farbe geſprengte Nelcke
iſt ; Man findet ſie zu Lslez ſie traͤgt ein ſchoͤnesGruͤne / und gute

Einſchlaͤge. Es werden ihr 4 . Knoͤpffegelaſſen .
Dd O. Oli -



Neue Unterweiſung

O

Olidan , iſt hell Violbraun / und wird zu Llele gefunden .
Sie ſticht auf der Milch⸗weiſſen Farbe / ſo ſie traͤgt/ ſehr wohl
ab ; ihre Blume iſt nicht ſehr breit / auch die Pflantze nicht gar
ſtarck / ſte iſt aber der Faulung unter worffen/ und muß man ſie vor
allzuvielen Regen oder Waſſer verwahren / in dem man ſie
nur mittelmaͤßig begieſſet : ihre Einſchlaͤge ſind auch zart / und
wurtzeln ſchwerlich ; 4 . Knoͤpffe ſind ihrer Blume vortraͤg⸗
lich.

Orpheline , iſt die Mutter der ſchoͤnen Melcken / und ob ſie
gleich ſelbſt nicht allzu ſchoͤne iſt / ſo hat ſie doch eine ſchoͤne dun⸗
ckel Violbraune / auf einer weiſſen Farbe / ihre Blumeaber iſt
nicht allzugroß: weil ſie an ihrer Blume ſehr weiche und zarte
Blaͤtter hat / wirfft ſie dieſelbige ruͤck⸗werts ; daher kan das ge⸗
ringſte Waſſer der Blume ihren Glantz in einem Augenblick
benehmen . Ihre Pflantze iſt nicht lebhafft / und dieEinſchlaͤ⸗
ge gewinnen keine Wurtzeln / man zwinge ſie dann durch Mit⸗

tel : Man laͤſſet 7. biß 8. Knoͤpffe daran ſtehen / weil ſtel leicht⸗
lich Saamen traͤgt/ und Neben⸗Schoͤßlein von einer ſehr ſel⸗
tenen Schoͤnheit giebt .

5

Primo , iſt eben die Nelcke Conquste genannt / davon oben
geineldet worden / hat eben dieſe Farben / eben das weiſſe / e⸗
bendieſeEigenſchafften / nur daß ſie in denen Blaͤttern unter⸗

ſchieden ſind / der Uinterſchied iſt aber ſo klein / daß man keinen
darinnen machen darff .

Paſtorelle, iſt dunckel Violbraun auf Purpur ziehend / und
groß auf rein weiß geſprengt ; ihre Blume / koͤmintſpaͤtheiſt a⸗
ber groß / die Pflantze ziemlich ſtarck / die Einſchlaͤge aber ha⸗
ben Muͤhe daß ſte Wurtzein kriegen : ſte platzet in dem Knopffe
guf / wann man ihr deren nicht 6. laſt ; und traͤgt ſelten Saa⸗

men .
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zu den Blumen⸗Bau
men . Damit ihre Blume deſto eher bluͤhe / muß man ſie zu Zei⸗
ten an die Mittags⸗Sonne ſetzen.

Polimor , dieſe bluͤhet eben um die Zeit wie die Primo , iſt
dunckel Violbraun / auf ſchoͤn weiß / ſie gebe ihr an Schoͤnheit
nichts nach / wann ſie auch dergleichen groſſebundfarbeFlecken
haͤtte / und waͤre wohl noch ſchoͤner/ weil ſie noch breiter und
blaͤttericher als die Primo iſt ihre Blume bricht wie ein Thuͤrm⸗
lein hervor / iſt aber ſehr wenig geſprengt : es iſt die rundeſte ſo
man haben kan / ihre Pflantze iſt zart / das Gruͤne daran iſt
zwar lebhafft / wird aber von denen Erdfloͤhen angegriffen / und
die Einſchlaͤge verlieren meiſtentheils ihre Krafft / weil ſte der
Faͤule unterworffen iſt ; ob ſie gleich nicht platzet / ſo werden ihr
doch 4 . biß 5. Knoͤpffe gelaſſen . Man trifft ſie zu L' lsle an .

Perle Royale , ſonſt Tuton genannt / iſt von einer ſchoͤnen
Violbraunen und weiſſen Farbe ; ihre Blume iſt von einer mit⸗
telmaͤßigen Breite / die Pflantze aber iſt ſchwach / und dem weiſ⸗
ſen Roſt unterworffen . Laſſet ihr 4 . Knoͤpffe.

Paſſe - Roſe Violet , iſt ſchoͤn Biolbraun und weiß/ breit /
aber flach ; die bundfarbe Flecken nehmen unten ihren Ur⸗
ſprung / und ziehen ſich wohl auf das Blat hinauf ; ſie platzek
665

und muͤſſen ihr 5. Knoͤpffe gelaſſen werden . Man findet
e zu L' sle .5

Patriarche le Grand , welche ſonſt auch Grand patrice genannt
wird / iſt Dunckel⸗Violbraun / oder hell⸗ pur purfarbicht / auf
ſehr ſchoͤn weiß : Die Nelcke iſt ſehr groß / auch breit geſprengt ;
Die Pflantze iſt ziemlich zart / und dem weiſſen Roſt unter⸗

worffen : An 4 . Knoͤpffen hat ſie genug . Sie iſt zu L' lole aufge⸗
bracht worden .

5Pale mitigẽ , iſt eine Melcke / dieder Carme mitigẽ gantz gleich
koͤmmt : Was ſie ſchoͤner macht / iſt daß 0 breiter / auch groͤſſer

eſprengt iſt . Sie wird zul ble gefunden .
de Chimay , iſt hell pur pur farbicht auf Milch⸗weiß;

Ihre Blume hat nur eine mittelmaͤßige Breite / iſt aber gut
und rein ; Ihre Pflantze Hentener und traͤgt 82 Blti⸗



2¹ Neue Unterweiſung
Blumen :ſie bringt Saamen und platzet nicht ; Man laͤſt ihr nur
4 . Knoͤpffe.

Pourpre ſurpaſſant , iſt ſehr ſchöͤn purpurfarbicht auf Milch⸗
weiß / die Blume iſt breit / hat groſſe bunde Flecken/ und platzet
nicht / wann ihr nur 5. Knoͤpffe gelaſſen werden. Sie wird zu
Lle angetroffen .

Princeſſe aimable , iſt Violbraun und weiß / ihr Geſpreng⸗
tes wohl geſchnitten / und die Pflantze lebhafft / wann ihr 5.

Knoͤpffe gelaſſen werden / ſo platzt ſie nicht ; Zu Llsle wird ſie ſehr
hoch gehalten .

R

Reine d Eſpagne , iſt hell Violbraun auf ſchoͤn weiß ; Die

Blume iſt mittelmaͤßig breit / das Geſprengte groß / aber nicht
wohl abgeſondert oder zertheilt ; Die Pflantze iſt zart / und wird

zu Amiens gefunden . Laſſet 4 . Knoͤpffe auf ihrem Stengel
ſtehen .

8.

Superbe de France , iſt Violbraun und weiß ; Die Blume iſt

zwar nicht ſehr breit / aber ordentlich geſprengt : Die Pflantze
iſt dem Roſt unterworffen . Man findet ſie in Flandern / und

muß ihr 4. biß 5. Knoͤpffelaſſen.
Scarbourg , iſt ſchön Dunckelfarbicht / traͤgt eine breite / auf

rein weiß groß geſprengte Blume ; Die Pflantze iſt ſchon gruͤne .
Sie platzet nicht / man hat Saamen von ihr zu hoffen / und laͤſt
ihr 4 . biß 5 . Knoͤpffe.

Superbe Verdier , hat eine ſehr groſſe dicke Blume / iſt Viol⸗
braun auf rein weiß / hat zertheilte bunde Flecken/ die Einſchlaͤge

6 ſtarck / und wann ihr 5. Knoͤpffegelaſſen werden / ſo platzt ſie
nicht .

Souverain Royal , iſt eine groſſe Violbraun und weißge⸗
ſprengte Blume : Ihre Pflantze iſt ſo zart / daß man ſie ſchwer⸗
lich aufbringen kan ; ſie koͤmmt von 1 Lle , platzt nicht an ihren
Knoͤpffen/ wann ſie anders nicht weniger als 4 . oder 5 . traͤgt.
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13

Tréſorier , iſt ſehr ſchoͤnDunckel⸗Purpurfarbicht aufrein
weiß / und wird zu Compiegne gefunden : Ihre Blume iſt ſehr
breit / deren bunde Flecken ſich wohl auf die Blaͤtter hinauff zie⸗
hen : Wann § . oder 6 , Knoͤpffe auf ihrem Haupt⸗Stengelge⸗
laſſen werden / ſo platzet ſie nicht .

V.

Unique de Flandres , iſt Purpurfarbicht und weiß / breit /
und wohl getheilet ; man hat ſie zu LIEle aufgebracht . Ihre
Pflantze iſt faſt zart / bekoͤmmt nicht gerne Wurtzeln / traͤgt
Saamen und platzt nicht / wann man ihr biß 5. Knoͤpffe laͤſt.

Unique Imnperial oder Royal , iſt Violbraun und weiß / der
Primo gleich/ breit / groß auf rein weiß geſprengt; ſie traͤgt Saa⸗
men / und ſpringt an ihren Knoͤpffen nicht auf / welche ihr/ biß
auf 4 . oder 5 . nicht ſollen genommen werden .

UHaique triomphant , iſt Violbraun und weiß / groß und or⸗

dentlich geſprengt / und wird zu Llele angetroffen : Ihre Pflan⸗
tze iſt ſtarck / die Blume koͤmmt fruͤhe/ und wann ihr 5. Knoͤpffe
gelaſſen werden / ſoplatztſte nicht .

Victoire de Maſtric , iſt ſehr ſchoͤn Purpurfarbicht auf rein
weiß / welche man nach Eroberung dieſer Stadt aufgebracht
hat ; ſie iſt groß geſprengt / bluͤhet ſehr wohl / und platzt nicht/
wann man ihr 5. Knoͤpffe laͤſt.

Alnique Dauphin , iſt braun auf rein weiß : ihre Blume iſt
klein aber zart / wie nicht weniger auch der Stengel / der der Faͤu⸗
lung und denen Erd⸗Floͤhen unterworffen iſt . Man muß ihr
nur 3. Knoͤpffe laſſen .

Rothe Melcken .
A Rothe Nel⸗

e
838

ck
Uguſte , iſt e und weiſſe Nelcke / traͤgt ei⸗ de
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2¹4 Neue Unterweiſung
ne groſſe Blume / die / wann man ihr weniger als 5. biß 6Knoͤpf⸗
fe laͤſt/ platzen wurde . Ihre Pflantze iſt lebhafft / und wird in

Flandern gefunden .
Aimable Orphẽe , iſt auch Carmeſinfarbicht und weiß ihre

Blume iſt nicht gar breit / aber ſauber geſprengt ; ihre Pflantze iſt

ſchön grune / hat ſehr viel Einſchlaͤge / und iſt zu LLsle aufge⸗

bracht worden . Man muß ihr nur 3. oder 4 . Knoͤpffe laſſen .

B.

Beau Cramoiſi , ſonſt Grand Chambellan oder Balas genannt /
traͤgt dieſenNamen ( die ſchoͤne Cameſinfar be) von wegenihrer
Farbe / das aber hat ſte beſonders / daß ihre weiſſe Farbe mit dem
Schnee um die Wette ſtreiten koͤnte : Das Geſprengte ziehet ſich
ſchön auf die Blaͤtter hinauf / als man es iemals geſehenhat / ſſt
wohl abgetheilet / und hat keine kleine Flecken darzwiſchen : Ihre
Blume iſt ſehr breit / und mit einer ſehr groſſen Menge Blaͤtter

verſehen / ihrem Knopffe aberdarff man nicht wohl trauen / und

ihme deßwegen nur 6 . Neben⸗Knoͤpffe laſſen / damit er nichtpla⸗

tze : Ihre Pflantze iſt lebhafft und ſchön grun . Sie koͤrnmt von

Lisle . Ihr Fehler iſt 1. ) daß ſie keinen Saamen traͤgt. 2. ) Daß
ihre Blume nicht fruͤhe bluhet . 3. ) Welches der groͤſte Fehler iſt /
daß die Blaͤtter / als welche ſehr zart ſind / ruͤckwerts fallen / o⸗

der nieder ſincken/ ſo/ daß ſie mit kleinen harten Pappier oder

Pappe unterleget werden muͤſſen ; Doch iſt es nicht allezeit von⸗

nöthen / weil ſich die Blumen zu Zeiten ſelbſt in der Hoͤhe hal⸗
ten / inſonderheit wann man ſich laͤſt angelegen ſeyn/ die aͤuſerſte
Theile der Huͤlſe ruͤck werts zu biegen.

Baradas , iſt braun oder dunckel⸗roth / hat eine breite Blu⸗
me / und iſt mit vielen Blaͤttern verſehen / die mitten in der Blu⸗
me einen kleinen Thurn formiren : Ihre bunde Flecken ſind
groß / ſtehen aber nicht ſehr zertheilet : Oas weiſſe daran iſt

nicht Fleiſch ·farbicht: aber auch nicht rein weiß ;wasman ſagen
kan iſt daß die Blume groß und ſchoͤn roth iſt : die Pflantze iſt 92weiſ⸗

Weſſ
ftf

lulde
KleR

fhafff
ußfin

be

K /
ſiht gt
fuget

1

und un

meml

/hat

15/1
i ſeg

fhich
Uut

kbt,

Namn

klicht
ſtt B
ect ge
Ro
Squm

2

—p—

0

hkän
furk /

00

ſfrem⸗



zu dem Blumen⸗Bau. 2¹⁵

W Roſt unterworffen . Man muß ihr 4 . oder z.Knoͤpf⸗
e laſſen .

Beautẽ triomphante , iſt Blut⸗roth auf Milch⸗weiß ; die
bunde Flecken ſind klein / wie auch die Blume / welche nicht gar
viele Blatter hat : Doch iſt die Nelcke zart / und ihre Pflantze
lebhafft . Ihr muͤſſen nur z . oder 4 . Knoͤpffe gelaſſen werden ;
man findet ſie zu L' le .

Bell inconnu , iſt hell roth auf ſchoͤn weiß; ihre Pflantze iſt
zart / denen graͤulchten Flecken unterworffen / und gewinnt
— gerne Wurtzeln . Ihr Haupt⸗Stengel hat mit z. Knoͤpf⸗

en genug .
Beau Treſor , iſt hell⸗roth auf ſehr weiß ; ihre Blume iſt

rund und breit / und die bundeFlecken zertheilet ;ſie bringt Saa⸗
men / blatzt nicht / und wird zu Llelegefunden . Sie blůhet früůͤ⸗
he/ hat uͤberfluͤßige Einſchlaͤge/ ſchluͤgt aus der Art / oder faͤllt
aus / und iſt dem weiſſen Roſt unterworffen . 4 . Knoͤyffe ſind
vor ſie genug .

Belle Ecoſſoiſe , iſt eben die Bel inconnu , unter einem un⸗

ter ſchiedenen Namen .
Batalie iſt ſehr hell roth / und ziehet imvendig auf Roſen⸗

Farbe . Sie iſt ſehr breit / das weiſſe daran aber iſt nicht rein .
Wann man ihr nicht auf das wenigſte 6. Knoͤpffelaſt / ſo platztſie leichtlich . Ihre Groͤſſe oder Breite macht die Schoͤnheit
ihrer Blume / davon ſte getragen diebiß 14 . Daumen oder Zollebreit geweſen : doch iſt die Pflantze ſchwach / und dem weiſſen
Roſt unter worffen / indem ſie nicht leichtlich Einſchluͤge odel
Saamen traͤgt. Sie koͤmmt von Noyon .

C

Conquẽte Malin . iſt eine frühe Carmeſtn⸗Farbe Melcke/ auf
gemein oder mittelmaͤtig weiß ; ziemlich breit / ihre Pflantze
ſtarck / und wird zu Llelegefunden .

Couronne Royale , iſt Carmeſinfarbicht auf rein⸗weiß ; ihr
geſprengtes ſtehet ſehr zertheilt / dieBlatter ſind in gutemStan⸗

de/



2¹⁵ Neue Unterweiſung
de / der Knopff iſt groß / giebt eine fruͤhe und breite Blume /
die Saminen traͤgt. An 5. Knoͤpffen hat ſie genung .

Cloris iſt Carmeſinfarbicht und gemein weiß / die Blume

von mittelmaͤßiger Groͤſſe / die bunde Flecken ſind ziemlich von⸗

einander abgeſondert / die Pflantze aber iſt ſchwach . Sie wird

zu L' lle gefunden / und hat genug an 4 . oder 5, Knoͤpffen .
Conſtantin , iſt braunroth auf Milchweiß / traͤgt groſſe

bunde Flecken/ die ſich wohl auf die Blaͤtter hinauf ziehen/ und
keine kleine Flecken darzwiſchen haben ; ſſie bluͤhet mit groſſer

Muͤhe / weil ihre Blume ſehr ſpaͤthe koͤmmmt; ihre Blaͤtter /
welche ſehr zart ſind / wirfft ſie ruͤckwerts / und hat der Huͤlffe
des Blumen⸗Gaͤrtners von noͤchen . Wann ihr nicht 4. oder 5.

Knoͤpffe gelaſſen werden / ſo plotzt ſie.
Conquète rouge , iſt eben von der Art wie die Bel inconnuo⸗

der Belle Ecoſſoiſe .

Cardinal de Bouillon , iſt ſchön roth auf Milch⸗weiß geſprengt :
Ihre Blume iſt breit / die bunde Flecken ſind wohl getheilt / ſie

traͤgt Saamen / und wann ihr 4 oder 5 . Knoͤpffe gelaſſen wer⸗

den / ſo platzt ſie nicht . Sie wird zu Lsle angetroffen .

D .

Duc d' Vorc , iſt ſchön roth auf weiß / wohl zertheilt / iſt klein

geſprengt / und hat eine kleine Blume/ die aber zart und rein iſt /

traͤgt. Ihre Blaͤtter ſind ſchoͤne; auch platzt ſie
nicht .

Dupe Philippe , dieſe Melcke / ob ſie gleich unterſchiedene
Nahmen bekommen / als prince dEpinoy , ( welches ihr rechter

Nahme iſt ) und Saint Felix , hat ſte ſich doch in ihrer Art ſelbſten
nicht geandert : ſie iſt blutroth auf ſchön und rein weiß / ihre Blu⸗
me breit / ob ſie gleich mit Blaͤttern nicht uͤberhaͤuffet iſt ; ihre

bunde Flecken ſind groß / aber ſehr wohl unterſchieden und ab⸗

getheilet ; ihre Pflantze iſt lebhafft / und weil ſte die Ehre ha⸗
benwill / ſich uͤber alle Pflantzen derer Nelcken zu ſo
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zudem Blumen⸗Bau . 2¹7
kan man kaum Stecken vor ſie finden / die hoch genug ſind .
Ihre Blaͤtter ſind ſchoͤn grun / und denen Flecken nicht unter⸗
worffen . Ihr einiger Fehler iſt daß ſie plat oder flach iſt :

ihr 4 . oder 5. Knoͤpffe gelaſſen werden / ſo platzet
je nicht .

Duc d Anjou , iſt hellroth / auf einer ſo ziemlich weiſſenFarbe ; die Blume mittelmaͤßig breit / aber ſehr rund / und mitBlaͤttern wohl verſehen / auch iſt die Bund⸗Farbe ſehr wohl ab⸗
getheilt . Sie traͤgt Saamen / ihre Pflantzeaber iſt dem weiſ⸗ſen Roſt unter worffen / und ſechwerlich zu erhalten . Man mußihr 4 . Knoͤpffeſtehen laſſen.

E.

Flevè des Granges , iſt braun - roth/ ſo auf ſehr dunckele Pur⸗
pur⸗Farbe ziehet / auf einer andern ziemlich reinen weiſſen Far⸗be : ihre bunde Farbe iſt groß geſprengt / und ziehet ſich wohl
uͤber die Blaͤtter hinauf / ſtehet aber etwas unordentlich / und iſt
mit kleinen Flecken vermiſchet . Herr Abt des - Granges hat ſie
zu Paris aufgebracht : der Stengel waͤchſt ſehr hoch/ die Blaͤtter
ſind ſehr gruͤne / die Blume fruͤhezeitig und von einer mittelmaͤßi⸗
gen Breite . Sie iſt der Melcke / welche 16 Soldat genennet
wird / gantz gleich / ſo wohl in der Farbe/ als auch in der Art zubluͤhen / und in denen Blaͤttern . Wann man ihr 4 . oder 5.Knoͤpffe laͤſt/ platzet ſie nicht .

Etendard Royal , iſt Carmeſin Farb aufweiß ziehend; diebunde Flecken ſind wohlgeſchnitten / groß / und zertheilt / die
Blume bluͤhet fruͤhe/ ihreBlaͤtter ſind ſchön grun / und die Pflan⸗
tze ſtarck : Sie wird zu l·Lole gefunden / und platzet nicht wann
ihr 5. Knoͤpffs gelaſſen werden .

F.

France triomphante , iſt ſehr ſchoͤn Carmeſin⸗farbicht / auf
rein weiß / breit / und ordentlich

beſteenst:ihre
Pllante iſt von

e einer



2¹⁸ Neue emeeeiner ſehr ſchoͤnen Gruͤne . Sie findet ſich zu LIsle , ſind hat
an 3. oder 4 . Knoͤpffen genug .

Grand Maréchal , iſt braun⸗ beih auf weiß/ ſo nicht rein iſt .
die bunde Flecken ſind nicht gaͤntzlich von einander getheilt ; die

Blume aber iſt breit / rund / und mit vielen Blaͤttern / die wie

ein kleiner Thurn in die Hoͤhe ſteigen / verſehen / und br ing Ei
men . Sie wird zu LLele gefunden / und platzt nicht / wann man

ihr 4 . biß 5. Knoͤpffe laſt .

Guimberlin ,iſt ein Morillon ,der Morillon de Gand . oder Lournoi⸗
16 aͤhnlich . Sie koͤmmt aus der Normandiezihre Blume

iſt ſo breit als eine Morillon ſeyn kan / Milch⸗weiß / und ihre ro⸗

the Farbe ſo wohl zertheilet / daß man ſich daruͤber / als uber ei⸗

ne ſonderbare Seltenkeit / ver wundern kan . Ihr Fe hler iſt r.)

daß ſie dem weiſſen Roſt unterworffen iſt . 2. ) daß ihr Knopff
platzt / wann man es nicht z u ver hindern ſucht Dochmuß man ihr

deren mehr nicht als ʒ auf ihrem Stengel ſtehen laſſen / dann ſonſt
wuͤrde ſie keine ſolche breite Blume geben als man ſie wohl wuͤn⸗

ſchet . Esiſt eine zarte und reine Blume / und bluͤhet ſpaͤthe.
Grand Argentier , iſt braun⸗roth / und der Grand Marechal

gantz gleich .
Grand Cramoiſi de LIsle , ihr Name (die groſſe Carmeſin⸗

farbichte Nelcke von Llole ) bringt ihre Farbe / und den Ort wo

ſie — worden / mit ſich : ihre weiſſe Farbe iſt ſo rein
/ daß

manſich darůber verwundern muß; : die Blume iſt breeit / mitgroſſen bunden Flecken beſprengt / die doch nicht unordent

der verwirret ſtehen . Sie bringt Saamen / und wann i
Knoͤpffe gelaſſen werden / ſoplatzt ſie nicht .

Grand Amiral de France , iſt auch Carmeffte
farbicht / auf

ſchön weiß: ſie wird zu Llele gefunden / farckePflan⸗
tze / die viel Einſchlaͤge treibt : Wann ! biß 5. K nöpffe
laſt /ſo ſpringt ſie nicht auf .
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zu dem Blumen⸗Bau . 2¹⁹
Grand Chambellan , iſt eben die Nelcke / welche man beau

cramoiſi nennet .

L

Loũis triomphant ,iſt Carmeſinfarbicht und weiß ; ihre Blu⸗
me iſt nicht gar breit / die Pflantze aber traͤgt viel Einſchlãge : ſie
iſt rein oder zart / bringt Saamen / und wann man ihr 5. Knoͤpf⸗
fe laͤſt/ ſo platzt ſie nicht .

6

Morillon de la Croix ,hat eine groſſe Gleichheit mit der beau

Cramoiſi und Grand Chambellanʒ ; ſie iſt zwar in etwas / doch aber

nicht in der Schoͤnheit und in deꝛ Farbe / davon unteꝛſchieden ;Dañ
ihre Carmeſinfaube iſt ſehꝛlebhafftig auf ſchneeweiß / die bundeFle⸗

cken ziehen ſich uͤber die Blaͤtter hinauf / und ſind ſo von einander

abgetheilet / wie man es ſelbſt wuͤnſchen mag: ihꝛe Blume iſt breit /
undblaͤtterich / dieBlaͤtter aber ſind ſchwach und zart / daß ſie ſich

ruͤckwerts auf die. Huͤlſe legen : Der Stengel iſt dick/ und die Ein⸗

ſchluͤge friſch und lebhafftig . Sie wird zu Lsle gefunden / und da⸗

mit ſte nicht platze/ muͤſſen ihr 6 . Knoͤpffe gelaſſen werden .

Morillon Bellone, ihre rothe Farbe hat was beſonders / dann
es ſind keine rothe Flecken / ſondern nur kleine Dipfflein : Die

weiſſe Farbe daran iſt Milchweiß / die Blume nicht gar breit / bluͤ⸗

het aber ſpaͤthe/ auchiſt ſie dem weiſſen Roſt und dem Platzen un⸗

terworffen . Sie wird zu Amiens angetroffen / und mutß man

ihr zum wenigſten 6 . oder 7 . Knoͤpffe laſſen.
Morillon Magnifique , iſt blutroth auf Milchweiß ihre Blu⸗

me iſt nicht gar breit / hat auch nicht ubrig Blaͤtter : Sie iſt nicht

groß geſprengt / aber ſehr rund / und die Flecken wohl vertheilet /
auch iſt ſie ſchwer zubauen . Sie wird zullele gefunden / und

hat an 4 . oder 5. Knoͤpffen genug . 8

Morillon de Gand , oder Tournoiſien rouge , ſind von der

Guimberlin nicht viel unterſchieden / auſſer daß dieſe letztere etwas

weniges breiter iſt : im uͤbrigen iſt die Blume denen andern gleich .
Morillon dEſpagne, iſt Carmeſinroth / auf rein weit ; die

Ee 2 bunde



220 Neue Unterweiſung
bunde Flecken ſind groß / vertheilet / und ziehen ſich wohl uͤber die
Blaͤtter hinauf : ihre Blume iſt breit / und tragt Saamen : Wañ
man ihr 5. Knoͤpffe laͤſt / ſo platzt ſie nicht .

Morillon du Mont , Morillon d Hibernie , ſind zwey ſchöne und

gleiche Nelcken / Carmeſtnfarbicht und weiß ; ihre bunde Flecken
ſind groß / auf einer ſehr weiſſen Farbe abgetheilt ſtehende / und
breit . Sie bringt Saamen / und wann ſte 6 . Knoͤpffe auf ihrem
Haupt⸗Stengel hat/ iſt ſie dem Platzen nicht unterworffen .
Man findet ſolche zu Llsle .

Morillon de la Cour , iſt eine ſehr neue Carmeſinfarbe und
weiſſe Nelcke .

Marquis d Humieres , köͤmmt von der Grand Maréchal her/
iſt braunroth / und ihr gantz gleich / auſſer daß ſte nicht ſo breit /
und ihre Pflantze nicht ſo lebhafftig iſt .

P.

Prince d' Epinoy , ſehet oben Dupe Philippe .
Procris , iſt Purpur⸗dunckelroth auf ſchoͤn weiß / iſt der Ele⸗

vedes Granges , und Soldat nicht ungleich / dieweil ihre Farbe und

ihr weiſſes ſehr viel mit einander uͤberein kommen / auch waͤchſt
derStengel ingleicherHoͤhe / und die Blaͤtter daran ſind nicht gar
ſehr unterſchieden .

Saint Paulin , iſt eine ungeheure groſſe Melcke / hat aber nicht
gar viel bunde Flecken/ und dieſe ſehr klein : ſie platzt gerne .

R

Roy Alger ,iſt roth /auf Carmeſinfarbe ziehend / hat ſchoͤne
bunde Flecken auf rein weiß / die gantz keine Verwirrung oder
Unordnung machen . Die Blume iſt breit / kommt aber ſpaͤthe/
wird zu lLele gefunden / und traͤgt S ꝛamen . Die Oflantze
treibt viel Einſchlaͤge/ iſt aber dem weiſſen Roß ſehr unterworf⸗
fen : man muß ihr nur 4 . Knoͤpffe laſſen .

Roy d' Angleterre , iſt eine ſehr rare Nelcke / von einer uͤber⸗
aus ſchoͤnenCarmeſinrothen/ auf einer Milch⸗weiſſen Farbeihre
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4 2

zu dem Blumen⸗Bau — 1
Blume iſt noch ſoziemlich breit / aber rund in dem hoͤchſten Gra⸗
de ; Die Pflantze iſt lebhafft / und treibt nicht viel Einſchlaͤge.Es muͤſſen ihr 4 . Knoͤpffegelaſſen werden .

Roy de Flandres , iſt braunroth / aber von einer ungeheuren
Groͤſſe / ihre weiſſe Farbe iſt nicht gar rein / die Blume aber hat
meiſtentheils 14 . Zolle oder Daumen in dem Umfange . Sie
Koroß geſprenge die Pflantze farck / kreibt aber nicht viel

n⸗ ſie platzt nicht / wann man ihr §. oder 6 . Knopffe
UAft.

SCeib⸗Warbe Nelcken .

B
Beau Daumont , iſt eben die Incarnat Laubinoy , und iſt es Leibfarbe

der andere Name / welchen man ihr nebſt noch einem / 1 . Epicier,
beygelegt hat . Es iſt eine ſehr ſchöne/ und zu baris aufgebrach⸗
te Melcke ; ihre Farbe iſt von einem ziemlich lebhafftigen Feuer /die weiſſe Farbe nicht allzu rein / ſondern ein wenig Fleiſchfar⸗
bicht ; die Blume iſt breit / aber flach ; doch hat ſie dieſes ei⸗
gen / daß ſie leichtlich Saamen bringt / und mit groſſen Fle⸗
cken / die von einer auserleſenen Farbe ſind / geſprengt iſt : Ihre
Pflantze iſt zart / dein weiffen Roſt / ja gar der Faͤulung
unterworffen ; insgemein platzt ſie zwar nicht/ doch muß man
ihr 5. Knoͤpffe laſſen .

Benjamin iſt hell leibfarbicht / auf rein weiß ; ihre Blumeiſt breit / und mit groſſen bunden Flecken / die ſich dichte uͤber⸗
einander ziehen / beſprengt / hat aber keinen groſſen Vorrath
von Blaͤttern ; Ihre Pflantze iſt zart / und bekoͤmmt leichtlich
den weiſſen Roſt und die Faͤulung ! wann ihr 4 . Knoͤpffe ge⸗
laſſen werden / ſoplatzt ſie nicht .

D

Duc deblorence . iſt hell lelbfarbichtauf rein weit / aber unor⸗
dentlich und verwirrtgeſprengt ;ihre Pflantze iſt ziemlich ſtarck /

Ee 3 traͤgt

beſchrieben .
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tragt aber ſvuͤthe Blumen . Sie platz nicht wann man ihr 4 . oder

5. Knoͤpffe laͤſt .
Feu de Ligny , das Feuer daran iſt lebhafft / auf ſehr weiß/

die Blume iſt breit / ihre Pflantze aber ſchwach / und ſie wird zu

LIsle gefunden . Ihr Fehler iſt / daß ſie ſehr gerne ausfaͤllt /

oder aus der Art ſchlaͤgt ; Sie traͤgt Saamen / und platzt nicht/
wann ihr 5. Knoͤpffe nicht verſagt werden .

Feu & blanc , iſt eine ſchöͤne Blume / groß geſprengt / und

die weiſſe Farbe rein ; ſte iſt 118 ja gar ungeheuer .

Grand Incarnat , ſonſt Incarnat Royal , oder Incarnat Impe -
rial genannt / iſt bleick⸗farbicht / nicht groß geſprengt / auch mit

Blaͤttern nicht wohl verſehen : ſie bluͤhet ſpuͤthe und bringt Saa⸗

men . Ihre Pflantze iſt lebhafft / deren Blaͤtter faſt dem Lauche

gleichen / und oͤffters von roͤthlichten Flecken angegriffen wer⸗

den . Wann auf ihrem Haupt⸗Stengel nur 4 . Knoͤpffe ge⸗
laſſen werden / ſo platzt ſie nicht . Sie wird zu LIle angetrof⸗
ſen .

Grand Cyrus , traͤgt eine ſchoͤne Blume / die mit groſſen
bleich⸗Leibfarbichten Flecken / auf rein und wohlvertheilt weiß/
geſprengt oder bezogen iſt ; ſie iſt dem weiſſen Roſt und der

Faͤulung unterworffen : Wann ihr 2. Knoͤpffe gelaſſen wer⸗

den / platzt ſie nicht .
Grand Albardier , iſt von einer lebhafftigen Leib⸗Farbe / auf

rein⸗weiß / und koͤmmt der Tertio de Paris nahe bey / auſſer daß
ihr Feuer nicht ſo lebhafft / und ihre weiſſe Farbe ſchoͤner iſt :
Ihre Blume iſt ziemlich breit / ſie iſt aber nicht groß und zer⸗
theilt geſprengt ; Ihre Pflantze iſt lebhafftig / und erhebt ihren

Stengel ſehr hoch . Sie koͤmmt aus Flandern / und hat ge⸗

nug mit 5. Knoͤpffen / daß man ihren Saamen davon ſamm⸗
len / und ſie vor dem Platzen verwahren kan .

Grand Turc , iſt bleich⸗farbicht auf ſchoͤn weiß / groß/
aber unor dentlich geſprengt ; hat keine breite Blume / und 365te

egee ,
N
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te vor eine Norillon pasliren. Ihre Pflantze iſt faſt zart / wann
ihr 4 . Knoͤpffe gelaſſen werden / ſo platzt ſte nicht .

II

Hipolyte , iſt hell Leibfarbicht / und der Veraͤnderung un⸗
terworffen / dieweil ihr weiſſes zuweilen Fleiſchfarbicht / zu⸗
weilen aber Milchfarbicht ; mit groſſen / zu Zeiten aber auch mit
kleinen bunden Flecken bezogen iſt : wo man ihr nicht 6 . biß 7 .
Knoͤpffe laͤſt / ſo platzt ſie 23

Incarnat Imperial , ſehet Grand Incarnat .

Incarnat Caron , ihr warhafftiger Nahme iſt Incarnat ſan -
eille , ſonſt aber auch Grand Etendard , und ſie koͤmmt von LIs -
le . Ihre weiſſe Farbe iſt ſehr rein / auch iſt ſie noch ziemlich
groß geſprengt / ſie ſelbſt aber iſt klein / und ſehr rund ; ihre
Pflantze die lebhafftig / und von einer ſchönen Gruͤne / iſt denen
Er dflohen unterworffen / hat abet gute gruͤne Blaͤtter . 4 .
Knoͤpffe geben ihr eine ſchoͤne Blume .

Incarnat de Gille , iſt eine groſſe Bleichleibfarbe Nelcke/ blaͤt⸗
terich / und platzt gerne ; ihre weiſſe Farbe iſt ziemlich rein / die
Pflantze ſo ſtarck als man es begehren kan / und traͤgt ſehr viele
Einſchlaͤge: Ihre Blume bluͤhetfruͤhe / und hat an 6 , Knoͤpffen
genug .

Incarnat des Fremnes , iſt eine leibfarbe Melcke/ ſo von Llele

gebracht worden / und ihren Nahmen von Monſr . des Fremnes

daſelbſtbekomen hat . Sie iſt ordentlich und wohl geſprengt/ hat
aber noch kleine Neben⸗Flecklein dabey / die ihre Schönheit um
etwas vermindern : Ihre Pflantze iſt von einer mittelmaͤtzigen
Staͤrcke / und tragt 0 in der Menge . Dieſer mutz
iman 4. Knoͤpffe ſtehenlaſſen .Ie Nh e groſſe leibfarbichte Melcke/ auf rein

Weiß / ihren Uhrſprung hat ſie aus Flandern / iſt breit / und platzt
nicht / wann ihr 5. Knoͤpffe zu dem Saamen gelaſſen werden .
Die Blume iſt in ihrer Bundfarbe noch wohl vertheilet / und die

Pflantze lebhafftig .
In⸗
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Imcomparable , iſt Feuerfarbicht und weiß / die weiſſe Far⸗
be aber iſt nicht ſehr rein / auch die bunde Flecken nicht wohl von

einander abgeſondert ; Doch hat ſie ihꝛe Schonheit / welchein ihrer
Farbe / Ruͤnde und Dicke beſtehet . Ihre Pflantze / die ſchon
gruͤn iſt / iſt dem weiſſen Roſt und dem Krebſe/ oder der ſo ge⸗
nannten Faͤulung unter worffen : Sie traͤgt Saamen / und muͤſ⸗
ſen ihr 4 . oder 3. Knoͤpffe gelaſſen werden .

Incarnat Plonne , iſf bleich⸗ leibfar bicht / hat aber eine ſehr
reine welſſe Farbe / und dieſes vor ſich beſonders/ daßſte eine

ſehr groſſe und blaͤtterreiche Neſcke / deren Bundfarbe wohl
von einander abgeſondert iſt . Sie wird zu Llle gefunden / und

platzt nicht / wann man ihr 4 oder „Knoöpffe laſt : Ihre Pflan⸗
tzeiſt nichtgar ſtarck / als welche der Zaͤulung unterworffen iſt .

Incarnat d Ath , iſt Hochleibfarbicht / auf rein weiß / traͤgt eine

breite / großgeſprengte / und in den geſprengten Flecken wohl ver⸗

theilte Blume / und wird zu Lle gefunden ; ihre Pflantze iſt
ſtarck / und denen Kranck heiten nicht unterworffen ;Man muß
ihr 4 . biß 5. KnoͤpffeP

*

NMonſtre pale , iſt bleichfar bicht / von einer ungeheuren Groͤſ⸗
ſe / lind platzt gerne ; Man findet ſie zu L' lele , und muſſen ihr 6.

Knoͤpffe gelaſſen werden .

Pohyphile , iſt Feuer farbicht / auf ſehr weiß / und die bunde
Farbe darauf ſehr wohl von einander getheilet : Dieſes hat ſie
beſonder/ daß alle ihre Blumen auf gleiche Zeit zum Vor ſchein
oder Bluͤhen kommen / und die letzte eben ſo breit als die erſte iſt;
man muß ſie in der Sonne bluͤhenlaſſen . Sie traͤgt Saamen /
ihre Pflantze aber laͤſt ſich ſchwerlich erhalten / dieweilſie dem
weiſſen Roſt und der

323
unterworffen iſt .

Saurage ,iſt zit Paris gezeuget worden / und hat ihren Nah⸗
men von demjenigen / der ſie auͤfgebracht hat : Einige haben ſie

Dromadere, andere Grand Loũis genannt : Es iſt eine wunderſchoͤ⸗
5

ne

tinſte
Men
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ne Nelcke ; Die Leibfarbe daran iſt zwar nicht lebhafftig / ihr
Weiſſes aber ſehr rein ; DieBlaͤtter ihrer Blume ſind breit und
dicke / das Geſprengte groß / und ziehet wohl auf die Blaͤtter hin⸗
auf ; ihre Runde iſt hoch zu halten / ihre Dicke aber / die ſich oͤf⸗ters aufr4 . Zolle in dem Umkreiſſe erſtrecket / und ihre Art in
Geſtalt eines Thuͤrmleins zu bluͤhen / machen ſie unſchaͤtzbar:
Ihre Pflantze iſt ſtarck / und taurhafftig / und ihre Einſchlaͤgebekommen gerne Wurtzeln . Ihr Fehler iſt dieſer / daß ſie platzt /
wann ihr nicht unterſchiedliche

Knoͤpffe/ nehmlich 6, biß 7 . gelaſ⸗
ſen werden / und wann dieſes geſchicht / ſo witd man ſich wohl
dabey befinden.

8
Tertio de Paris , iſt eine Schweſter der Sauvage , weil ſie an

demſelbigen Orte aufgebracht werden / doch ſind ſte in der
garbe von einander unterſchieden / nicht aber in der Schoͤnheit:

Dieſe iſt von einer vortrefflich lebhafftigen dunckelen Leib⸗Far⸗
be/ das iſt / von einer dunckel⸗rothen Feuer⸗Farbe/ ihr Weiſßesiſt
nicht rein / ſondern ein wenig fleiſchfarbicht / ihre Blume nicht ſo

breit als der Sauvage ; Die bunde Flecken aber ſind nicht kleiner /
auch nicht weniger von einander abgeſondert als dieſer ihre / und
ziehen ſich wohl uͤber die Blaͤtter hinauf ; Die Blaͤtter daran
ſind ſchmaler / und duͤnner / dannenhero fallen ſte ruͤckwerts /
und muͤſſen mit Papßen / oder ſonſt etwas hier zuDienliches un⸗
terleget / und aufrecht behalten werden : Auch platzt ſie nicht
wie die Souvage ,und hat mit 4 . oder 5. Knoͤpffen genug . Ihre
Pflantze iſt ſtarck genug / obgleich ihr Gruͤnes nicht von dem
ſchoͤnſten iſt : Die Einſchlage nehmen gerne Wurtzeln / und ſind
denen Kranckheiten nicht unterworffen : Ihre Blume bluͤhet
nichtſo fruͤhe / wie die Blume 5 Souvage .

bend —
4SN

Victorĩeux , wird auch Flamboiant , und von anderen Incarnat7 7* 1 2 7 HOKAH ffe 320àdoubles feililles genanut / andere aber haben ihr den Namen pe⸗
tit Satwage gegeben : Sie iſt von einer friſchen und lebhafften
Leibfarbe / auf rein weiß / mit groſſen bunden Flecken / und 6f0
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ſich wohl auf die Blaͤtter hinauf ziehen/ bezeichnet/ ihre Blume
aber iſt flach / dieweil ſie nicht allzuviele Blaͤtter hat/ doch iſt ſie
noch zieinlich breit : Ihre Pflantze iſt ſtarck / deren Blaͤtter was

ſehr beſonderes haben / als welche gar kurtz / und wie bleine Cy⸗
preſſen formiret ſind . Sie platzt nicht / und hat mehr nicht ols

4 . Knoͤpffe vonnoͤthen .

Roſen⸗und Sleiſchfarbe
Relcken .

Celimene , iſt eine ſehr breite Roſenfarbe Melcke / aber un⸗

Roſen⸗ undordentlich geſprengt / platzt gerne und bringt Saamen ; ihre

Fleiſchfar⸗ Pflantze iſt lebhafft ; laſſet ihr g . Knoͤpffe.
Nelcken Celadon , iſt Fleiſchfarbicht und ziehet auf Celadon oder

inſonde;heit Meergrun ; Die weiſſe Farbe daran iſt ſehr rein / und die Blu⸗
beſchrieben mie zjemlich breit : Weilen aber die Farbeſehr bleich iſt / und nicht

in die Augen faͤllt/ ſo achtet man ſie auch nicht gar groß .
Comteſſe de Hollande , iſt bleicher Roſen / oderfriſcher Fleiſch⸗

Farbe / ſehr breit / und ihr Weiſſes ſehr rein / mit zertheilten
bundfarbenFlecken bezeichnet : Ihre Pflantze iſt zart / treibet aber

ſehr viel Einſchluaͤge: Man muß ihr 6. Knoͤpffe laſſen . Sie wird
zu Lisle gefunden .

D

Doraliſe , iſt von einer lebhafftigen Rofenfarbe /gleichet
der hernachbeſchriebenen Indicrole in etiwas / die weiſſe Farbe iſt
rein / unddie Blume ſehr breit ; die Pflantze aberiſt zart / und de
weiſſen Roſt und der Faͤulung dergeſtalt unterworffen/ daß man
ſie kaum davor verwahren kan . Ihr muͤſſen 4 . biß 5. Knoͤpffe
gelaſſen werden .

G

Groſſe Madelon , oder auch Tour de Babeb . iſt eine Melcke von

einer unnatuͤrlichen Groͤſſe; Dieſes aber iſt auch alles was ſie
hat : Dann im uͤbrigen ſo platzt ſie / hre weiſſeFarbe iſt nicht rein /
ſte iſt verwirrt und unordentlich bezeichnet / und traͤgt keinen
Saamen : in dem Umfang aberhat ſie 14 . biß 15 . Zolle : Man

muß
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muß ihr 7 . biß 8, Knoͤpffe laſſen : Ihre Pflantze iſt ſehrſtarck .

Indicroſe oder Roſe Indique , iſt die allerliebſte und ange⸗
nehmſte Nelcke / welche man unter denen anmuthigen Farben
finden kan : ſie iſt ſehr breit / uͤberaus rund / und mit Blaͤtternwohl verſehen ; Die weiſſe Farbe iſt Milchweiß : ihre groſſe und
wohlgetheilte Flecken ſcheinen gleich anfangs Kirſchenfarbicht /
hernach Roſen / und zu letzt Fleiſchfarbicht : Wann man ihr 5. oder
6Knoͤpffe laſt / ſo platzt ſie nicht : Ihre Pflantze traͤgt breite und

friſche Blaͤtter/ die doch denen Flecken / welche man anfaͤnglich
vor den weiſſenRoſt anſtehet / die aber nichts Böͤſes an ſich haben /
unterworffen ſind . Ihre Einſchlaͤge bekommen nicht gerne
Wurtzeln / und koͤnnen leichtlich faulen : Ihre Blume bluͤhet in
dem Fruͤhling / derowegen man ſie auch in dem Herbſte pflan⸗
tzen/ und vor denen allzuſtarcken Regen verwahren ſoll . Sie

wird zu Llsle , zu Amiens &c . gefunden .
Iabelle , ſt bleicher Roſen oder Fleiſchfarbicht / ihr Weiſ⸗

ſes ſehr rein / und die bundeFlecken ziehen ſich wohl auf die Blaͤt⸗
ter hinauf ; Ihre Blume iſt ſehr breit / und mit Blaͤttern wohl
verſehen / welche ſie zuweilen ruͤckwerts fallen laͤl : Wann ihr ;
oder 6, Knoͤpffe gelaſſen werden / ſo platzt ſie nicht ; Sie treibt viel
Einſchlage / die denen weißroͤthlichten Flecken/ das iſt der Graͤtze/
und einem roͤthlichten Roſt / welches gleichfalls eine Gattung der
Graͤtze iſt / unter worffen ſind: Ihre Blume koͤmmt meiſtentheils
fruͤhe.

M.

Madame d Humieres , iſt heller Roſenfarbe ; ihre Blume /
ſo ſehr weiß / iſt mit groſſen Flecken geſprengt / breit / bluͤhet a⸗

ber ſpaͤthe : Ihre Pflantze wurtzelt ſehr ungerne / iſt aber ſtarck
und tauerhafftig / und wann ihr nicht 5·Knoͤpffe gelaſſen wer⸗

den / ſo platzt ſie : Wird zu L' lele gefunden .
Madame d' Orieux , iſt von der vorhergehenden Nelcke

nicht unterſchieden / auſſer daß ihre Farbe bleicher iſt .
2 RRoſe
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R.

Roſe dIſtrie ,iſt bleicher Roſen oder Fleiſchfarbe / auf rein
Weiß, . Weil die bunde Flecken ſehr bleich ſind / ſo ſtechen ſie auf
einer ſohelweiſſen Farbe nicht 010 ihre Blume iſt breit und

Blaͤtterreich : Ihre Pflantze / die ſtarck zuſeyn ſcheint / iſt es in der
That nicht / dann die Einſchlaͤge / die auch von der Graͤtze ange⸗
griffen werden / nehmen gar ſchwerlich Wurtzeln : Wann ſie ; .

Knoͤpffe behaͤlt/ ſo platztſte nicht .
Roſalinde , ſichet der llabelle

Gantza aͤͤhnlich/ ausgenommen /
daß ſie nicht ſo beſß

und wohl bluͤh
Roſe d' Hollande , iſt cben die Roſe de Jerico , ihre Farbe iſt

ſehr bleich / das Welſſe aber milchfarbicht ; mit z Knoͤpffenplatzt
ie nicht .

Roſe Royale, ſteitgeſehr g roſſe Blume / von einer ſehr rei⸗
nen weiſſen Farbe / und flich geſpr engr: Ihre Pflantzeiſt
lebhafftig / truͤct viclund Lnegrenn Einſchlage : Sie koͤnunt
von LLole ,5. Knoͤpffemachen daß ſie ſchhoͤne Blumenbringt : Sie
bluͤhet nicht fruͤhe .

Rofe Permanente,i iſ eine reine /nicht breite, aber zarte Blu⸗

me : Sie platzt nicht / vann man ihr 5.Knoͤpffe laͤſt : ſte bleibet al⸗
lezeit roſenfarl bicht Jurben jicht : Ihre Blutne
bleibt lange / und wird zu Llsle gefunden .

Weſfſ Nelcken.
5 .

Weiſſe Nel⸗ Bel ledouce , iſt eine, groſſe / breite und blaͤtterreiche Blu⸗
ckeninſon⸗ me Re tze ſtarck und leblhafftig ſt : Want et

derheitde⸗6. Knoͤpffe ge vor den / ſoplatzt ſie

Blatic Racine , ſt weit / undUſo breit . Als Oit

ne hat dieſe Nelcke 11 erſt gewonnen .Blanc de paris iſt zu Paris ſehr gemein .
Blond de perle iſt eine ſehr breite Perlen⸗itveiſſe Nelcke / mit

örnen gemng Sengelund Blatter n· Sie wir dzu lLelegefun⸗
en .

icht
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Roſe Blanche, iſt eine wahrhafft ne ſeldann ſſe iſt

nicht breiter hat auch nicht mehör Blaͤtter als die weiſſe Roſe: Ih⸗re Pflantze iſt ſchiwach/ hreBlume aber / wann man ihrz.Knsdf,e ſtehen laͤſt / platztnicht .

icotirte oder gedipfft
Auguſte Triomphe ,iſt eine der ſchoͤnſte irtenMelcket / Picotirte

ſo wohl wegen ihrer Breite / als auch iegen ihrer vielen Blaͤt⸗ Neſcken i
in⸗

fonder . eitter ; allein wegen der Schwa chheit und Zaͤ
t

ihſrer Pffan⸗
tze blůhetſte ſehr ſpaͤthe Manmuß ſie biß Mit tage an die Son⸗ beſoricben.

e ſetzen / ſiein eine leichte oder luckere Erde pflantzen / und ihr 5 .

Knoͤpffelaffen / ſonſt wuͤrde ſie platzen : Man findet ſie zu 1loe ,
Paris &c .

Aſtre du Monde , iſteine / inſon derheit um den Rang ihrer
Blaͤtter / uberaus ſchr picotirte Nelcke : Ihre Blume iſt nicht
gar breit / aber ſehr rund / und alles was fiie an ſich hat iſt ordent⸗

lich und wohl geſtalt / ihre Pflantzeaber iſt nicht gar ſtarck: Sie

iſt dem weiffenRoſt und der Fäulung 1 nterworffen / und wird

zu ! Ilsle , Amiens , &c . geffunden .

Aſtre triomphanto ĩſt breit und ſehrang Fätekt⸗ ihre Pflan⸗
tze iſt vone einer un taͤrck 105 L' Isle angetrof⸗
fen / und muß man ihr 4 . Knoͤpffe laſſet

Amarillis , 2 ie„Bel 485Etoile de jour , ſind 4 .

en / undbeſtehet ihr Unter ſchied nur in

Blätternn/ in der Breite und Groͤſſe oder
icht in 48 chieden . Man muß ihnen 4 . biß

Sie we 15 eein weiß picotirt : Die N
lcke iſt

lein / und ihre Paim ibedemweiſſen?
Roff und der Faͤulungſehr

unterworffen . Mankanſte zuLee haben / und muß ihr über
4 . oder 5 . Kt zöpffenicht la ſſen.,

Beau piquete , iſt der Verdure luiſante ſehr aͤhnlich.

licht⸗pur pur picotirt / ſehr dick und breitit / und wann ihr biß
Ff3 Knoͤ 9f.



2³⁰ Neue Unterweiſung
Knoͤpffe ſtehen bleiben / ſo platzt ſie gerne . Zuweilen treibt ſie

2. Knöͤpffe in ihrer Bluͤthe ; Zuweilen aber koͤmmt ſie auch groß
geſprengt .

Eudoxia , iſt eine ſehr klare und reine Nelcke / das Weiſſe
daran iſt ſehr ſchoͤn; ſie blůhet leichtlich ; ihre Blume iſt von ei⸗

ner mittelmaͤßigen Breite / und ihre Pflantze ſehr zart / der

Faͤulung unterworffen / undtraͤgtSaamen . An 4 . Knoͤpffen
hat ſie genug .

Eminentiſſime , iſt eine gar ſchoͤne Nelcke / ſehr wohl auf
ſchön weiß picotirt ; ziemlich breit ; hat eine lebhaffte Pflantze /

wird zu Llole gefunden / und braucht mehr nicht als 4 . oder 5 .

Knoͤpffe.
Gros piquetë , iſt wegen ihrer Groͤſſe/ die vor eine picotirte uͤ⸗

bernatuͤrlich iſt / und wegen ihrer ſehr reinen weiſſen Farbe / eine

ſehr rare Nelcke . Sie iſt ſchwerlich fortzubringen / indem ihre
Pflantze ſo ſchwach / und der Faͤulung unterworffen iſt / daß man

6 kan : Man muß ihr 4 . oder 5. Knoͤpffe ſtehen
aſſen .

Indimion , iſt braun auf rein weiß picotirt / breit / und platzt
nicht :Ihre Pflantze iſt ſchon gruͤne / und keinen Kranckheiten
unterworffen :Wird zu LLele angetroffen / undhat mit 4. Knoͤpf⸗

en genug .f
Jupiter , ſunon , Mars , Mercure ,Venus, ſind alle braune / auf rein

weiß picotirte Gottheiten oder Melcken/ diedieſer heydniſcher Göt⸗
ter Namen tragen / ihre Blumen aber ſind klein : Man kan ſie
zu L' Lsle haben .

Lys parangonè , dieſe Melcke iſt / was ihre Blume anbelangt /
vollkommen ; Dann ſie iſt wohl picotirt / breit / blaͤtterreich / und
rein weiß : Ihre Pflantze hingegen iſt zart / der Faͤulung unter⸗

worffen / undihre Einſchlaͤge bekommen keine Wurtzeln / als in ih⸗
rem Miſtbethe / man ſchneide oder ſchlage ſie dann gleich im An⸗
fange des Monats Julii ein ; Wann ſie nicht zum wenigſten 6 .

Knoͤpffe behaͤlt / ſo platzt ſie: Man findet dieſelbige zu LILle .

Piquetè de Tournay , grüͤnet ſchön / und wurtzelt gerne ; ihre

Blu⸗



zu dem Blumen⸗Bau . 2³¹
Blume iſt mittelmaͤßig breit / ihr Weiſſes rein/ und findet manſolche gemeiniglich in der Picardie . 4 . Knoͤpffe ſind vor ſie ge⸗
nug .

Piqueté du Change , ihreBlume iſt ſehr ſtarck picotirt / breit /

fen⸗13 ſpaͤthe ; Wann ihr 6. Knoͤpffeſtehen bleiben / ſo platzt
ie nicht .

Pulcheria , iſt eine ſehr ſtarcke picotirte Neſcke / von einer mit⸗
telmaͤßigen Breite/ und die Pflantze nicht gar fruchtbar an Ein⸗
ſchlaͤgen ; ihre Blume bluͤhet ſpathe / und hat an 5. Knoͤpffen ge⸗
nug .

Piquctẽ Briesmans, iſt dicke und breit / ihre Pflantze ſehr
zart / uind die Einſchlage kommen ſchwerlich und langſaim fort ,

PFiquetè pourpre , iſt ſehr wohl Picotirt / grunet ſchön / und wird
8u LLsle gefunden .

Triomphe de LPle, iſt eine zarte / auf ſchoͤn weiß picotirte
Melcke; ihre Blume iſt breit / und ihre Pflantze lebhafftig : Sie
erfordert 4. Knoͤpffe.

Verdure Iuiſante , dabon ſehet was bey der Beau piqueté be⸗
ruͤhret worden.

. 8
ο Drey / vierVrey / vier und fuͤnffarbichte Rel⸗ d funff⸗

cken farbichte
8

Nelcken in⸗Tricolor de Compiegne , iſt purpurfarbicht / bleicheroder wel⸗ ſonderheitcker Roſenfarbe / und weiß : Der Pur pur iſt dunckel / und das beſchriehen .weiſſe ſehr rein : Aber was an einer Tricoloroder dreyfarbichtenNelcken das Vortrefflichſte iſt / ſie iſt dick und breit / ihre Blume
ſehr rund / mit vielen Blaͤttern verſehen / die mit groſſen bunden
Flecken bezeichnet ſind/ und ſich wohl uͤber die Blaͤtter hinauſ zie⸗
hen/ auch eine Gattung der andern folget : Wann nehmſich ein
Flecken von bleicher Roſenfarbe auf rein weitz vorhergegangen /
ſo folget dann ein Purpurfarber darauf / und kan das reine Weiſ⸗
ſeeher vor einen bundfar bichten Flecken/ſ leich den andern / als
vor das Feld oder den Grund/ darauf die andere gezeichnet ſehen /
gehalten werden : Wann dieſer Melcke 5. Knoͤpffebleiben/ ſo

fe



222 Neue Unterweiſung
ſie unten nicht : Ihre Einſchlaͤge ſind nicht ſtarck; die Faͤulung

greifft die Tricoloran / derowegen man ſie vor boſen und ſchaͤdli⸗
chen Regen in acht nehmen muß .

ITricolor poncet , iſt von der erſten nicht anders / als in der

Groͤſſe unterſchieden / indem ſte nicht ſo breit / noch ihr Weiſſes ſo
rein / noch auch ihre Farben ſo wohl von einander geſondert ſind.

Quadricolor und Quincolor dAmiens , dieſe Nelcken waͤren
ſchöne/ wann ſte nur groß / und beſſer vertheilet waͤren/ alleineſie
ſind unordentlich / ſchnal / und ſchlagen aus der Art / indem ſie eine

Blume uͤber 2. Jahre nicht behalten .
Ladiverſitẽ des trois couleurs , dieſe Nelcke iſt ſehr unordent⸗

lich und verwirrt / traͤgt aber eine groſſe Blume / die 7 . ſehr un⸗

terſchiedene und kantbare Farben hat ; Ihr Weiſſes iſt rein / auf
welchem ſich eine ſchwartzbraune und ſchoͤne rothe Farbe er zeigen
Ihre Pflantze iſt von nüttelmaͤßiger Staͤrcke / und kan man ſolche
zu LLsle haben : Mit 5. Knoͤpffen / die ihr gelaſſen werden und
Saaneen tragen / platzt ſte nicht .

La joliete oder Jolivete des quatre couleurs , iſt eine von ſchoͤ⸗
ner und ſehr dunckeler Purpurfarbe / ſchoͤn rother und Roſeh⸗
Farbe / auf rein weißgeſprengte Nelcke ; Allein / alle ihre Farben
ſind ſehr wohl und gleich von einander abgeſondert und unter⸗

ſchieden : Man findet ſie leichtlich zu L' lele .

La Chinoiſe , iſt eine rare Tricolor oder dreyfarbichte Mel⸗
cke ; ihre weiſſe Farbe iſtMilchweiß / mitgroſſen brannend lecken /
die ſchwartzund Roſenfarbicht zu ſeyn ſcheinen / bezeichnet : Ih⸗
re Blume wird zu Llsle gefunden : Sie hat an 5. Knoͤpffen ge⸗
nug .

Le Zelandois , iſt eine ausgefallene oder aus der Art geſchla⸗
gene Quincolor , oder fuͤnfffarbichte Nelcke : Man macht einen

11 90

von ihr / wegen ihrer Farbe / die ſehr ordentlich vermiſcht
iſt .

La Conquete de Los , iſt Schifferſtein⸗Farbicht / und wird
zu Lele gefunden .
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